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G n a d  a u ,  W
Dttlrgt und r« finde» i» der Buchhandlung der Evangelisch«
Bruder.-Uni tät,
bey C h r is to p h  E rn s t S e n f t , '
s, wie in den Brüdergrnreines.
§ r t z s i .
A  n k ü n -  i  g u tt g»
§ > ie  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten im  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  Manuskript w a r m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vorn Synodus der Evange­
lischen B rüder - U n itä t beschlossen worden, den größten- 
T h e il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E s ist daher vom Anfang des Jahres 1819 am 
unter dem T ite l ^  ^ -
„Nachrichten aus der Brüdergemelne,"'
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M onat ein H e ft erscheinet- der ganze Jahrgang aber ohn-- 
gefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Mifsionsbe- 
richte, Lebenstäufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht..
D a  dieft Zeitschrift zunächW ur die S telle der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht aus eine bedeutende Anzahl
- T h e il- ,
N a c h r i c h t e n
a u s  der
B p ü d k k -  G e i u b i n b .
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Z w e i t e s  H e f t .
»
Bericht von H offentha l in Labrador vom
August 1818 bis September 1819.
Ä m  zten August hatten w ir  einen starken S tu rm  auS 
N o rd -W e s t; w ir  waren daher sehr dankbar, das La­
b rad o r-S ch iff sicher in  unserm Hafen liegen zu sehen: 
denn wäre es nicht gestern vor Anker gekommen, so 
würde es durch den S tu rm  weit in  die See zurückge­
trieben worden seyn.
I n  den folgenden Tagen erhielten w ir  alle m it 
dem Schiff uns zugesendete Sachen. W ie jedesmal 
bey einem solchen A n laß , so fühlten w ir uns auch jetzt 
zum wärmsten Dank aufgeregt für die w illige und treue 
Besorgung unsrer lieben Brüder und Freunde, die uns 
übermal m it allem Nöthigen so liebreich versehen ha­
ben, und wünschten ihnen den reichen Segen deS 
H e rrn  dafür. —
M it  dem Schiffe waren die Geschwister K u n a t h  
aus E u r o p a  angekommen; und da sie ihre Bestim­
mung nach N a i n  erhielten, so gingen sie m it der- 
IweytkS Heft. iLsl. L selben
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selben Gelegenheit auch dahin. Während ihres fünf« 
zehntägigen Aufenthalts hatten w ir  manche angenehme 
Unterhaltung m ir ihnen, auch richtete B ruder K u ­
n a t h  in  einer allgemeinen Versammlung herzliche 
Grüße von den Europäischen Gemeinen, in  welchen 
er besucht hatte, an die hiesigen Eskimos aus, und 
versicherte sie des Theilnehmens derselben sonderlich an 
ihrem innern Ergehen. Mehrere Eskimos - Geschwi­
ster bezeugten nachher ihre Dankbarkeit d a fü r, daß
, ^ 7-  "  "  '  - * .
ih rer auch in  Europa in  Liebe gedacht werde. A m
/  , . , ' -
2oten erwähnten M onats lichtete der Capitain die 
A nker, und ging m it unsern besten Wünschen begleitet 
unter Segel.
D a  w ir in  der ersten H ä lfte  des Septembers an­
haltend schöne W itte rung hatten, die zum Trocknen 
der Fische sehr vortheilhaft w a r ;  so konnten unsre 
Eskimos einen guten V o rra th  davon auf den W in te r 
aufheben. Ih re  Erwerbung ging überhaupt gut von 
statten; einmal wurde ein großer weißer B ä r  erlegt, 
auch bekamen sie einige Rennthiere, deren Felle ihnen 
zu ihren Kleidern fast unentbehrlich sind.
Z n  der Vorbereitungs - Versammlung zum heili­
gen Abendmahl am ly te n , wurden die Communican- 
len gebeten, sich vor den Augen Jesu gründlich zu 
prüfen, ob sie im  Verlangen nach Ih m  und im  Ge­
nuß Seines H e ils  zunähmen, oder durch Unachtsam­
keit auf Seine S tim m e ihn hinderten, S e in  Gnaden- 
werk an ihren Herzen auszuführen. B ey dem darauf 
folgenden Sprechen der einzelnm Abendmahls - Ge­
schwister
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schwister erklärten sich säst alle sünderhaft und beschämt 
darüber, daß der liebe Heiland sie aus Gnaden gesucht, 
und aus ihren Sünden herausgezogen ha t, und sich 
ihrer fortwährend so treulich annimmt. E in  Bruder, 
der durch Krankheit an seiner sonst gewohnten Thätig ­
keit im  Erwerben gehindert worden, klagte sich selbst 
an , daß er oft kleinmüthigen Gedanken Raum  gege­
ben , und sich durch die Mühseligkeit des menschlichen 
Lebens habe niederdrücken lassen. „A b e r doch, fuh r 
er fo r t ,  hat Jesus m ir geholfen, daß ich fü r die M e i- 
nigen das Nöthigste auf den W inter habe einsammeln 
können."
E in  anderer sagte: „ I c h  werde die Barmherzig,' 
ke it, die der liebe Heiland voriges J a h r an m ir be­
wiesen h a t, in  meinem Leben nie aus dem Gemüth 
verlieren. Ic h  gerieth, indem ich nach Süden ging, 
in  G efahr, Seiner ganz zu vergessen; E r brachte mich 
aber wieder zurück."
Eine Schwester erklärte sich darüber, wie tröst­
lich und erquickend ih r der Name Jesu sey. S ie  habe 
vor Freude darüber die ganze Nacht nicht schlafen 
können."
Am  L ite n  fuhr B ruder K m och in  Gesellschaft 
mehrerer E s k i m o s  nach der U g s u k t o k - Bucht, 
um das nöthige Brennholz und Stämme zu B re tte rn  
heranzuschaffen. Am  2Zten tra f er m it unserm klei­
nen B oo t wieder bey uns ein; die andern drey Boote 
m it den H olz-F lößen langten erst am sten Oktober
L 2 bey
—  i6c> —
bey uns an, da sie bis zum letzten Tage widrigen W ind 
gehabt hatten. ,
A m  i4 te n  erfuhr ein B ruder eine besondere Be­
wahrung seines Lebens. E r  hatte eben einen Codfisch 
an seine Angel bekommen, als ein Nordcaper den Fisch 
m it ver Angel verschluckte, und davon eilte. Noch zu 
rechter Zeit w a rf der Eskimo die ganze Leine von sich, 
sonst hätte ihn genanntes Thier m it sich unter das 
Wasser gezogen.
I n  den ersten Tagen des Novembers wurde m it 
den hiesigen Einwohnern einzeln gesprochen. Bey a l­
lem Schmerz, den w ir  über die Wergehungen einiger 
empfanden, welche es nicht zu schätzen wußten, wie 
hoch sie von G o tt begnadigt sind, und daher wieder 
in  die Sünde zurückgefallen sind, konnten w ir  doch 
unserm H errn  innig fü r das danken, was E r durch 
Seinen Geist an den Herzen der meisten gethan hat, 
um sie sowohl zu mehrerer Erkenntniß ihrer selbst zu 
bringen, als auch ihnen die Heilswahrheiten verständ­
lich und genießbar zu machen.
Eine Getaufte sagte: ,, Meine Gedanken gehen 
noch o ft auf D in g e , die nicht gut sind. Auch erkenne 
ich m it Betrübniß und Schmerz, daß ich den Heiland 
noch so wenig, und nicht so liebe, wie ich sollte, und 
wie E r  es doch so hoch um mich verdienet h a t . "
Eine Tauf-C and ida tin  weinte v ie l, und sagte: 
„ A l le  meine Sünden und schlechten Neigungen nenne
ich
H
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ich Jesu / und bitte I h n ,  mich davon'zu befreyen. 
A u fZ h n  allein setze ich mein W erttauen."
Solche und ähnliche Aeußerungen gaben uns 
G rund zur Freude und zur H o ffn u n g , da sie m it den 
Merkmalen der Aufrichtigkeit und Beugung des H er­
zens verbunden waren. N ich t so befriedigend waren 
uns die Erklärungen unsrer zahlreichen jungen Leute: 
denn sie gestanden zwar ein, daß sie sündig sind, und 
den Heiland durch Leichtsinn und andre schlechte Sachen 
noch oft betrüben; aber an der wahren Verlegenheit 
darüber und an dem ernstlichen Verlangen nach leben- 
digerHeilserfahrung fehlt es ihnen noch sehr.
S e it 14 Tagen hatten w ir  fast beständig schlim­
me W itterung m it starkem Regen gehabt, der in  die 
Häuser der Eskim os, die nur m it Rasen gedeckt sind, 
dermaßen eindrang, daß sie sich kaum zu bergen wuß­
ten. A ls  hiervon die Rede w a r , sagte eine Schwe­
ster : wenn sie auch ohne H a u s , etwa in  einem Zelt, 
hier wohnen müßte; so würde sie doch vergnügt seyn,
w eil sie auch so Gelegenheit hätte , vom Heiland zu
'
hören. ,
Am  ly tc n  sahen unsre Eskimos sechs Wallsische, 
w orauf sie gleich am folgenden Tag in  zwey Böten 
auf den Fang ausgingen. S ie  stachen auch 5 dersel­
ben innerhalb einiger Tage. D a  aber die Werkzeuge 
nicht tie f genug eindrangen, so w ar ihre Mühe um­
sonst; und einmal wäre ein großes Unglück dabey 
entstanden, wenn nicht das Aufsehn Gottes es verhü­
tet
i 6 r
1
tet hätte. E iner von ihnen machte seinen ersten V e r­
such im H arpun - W erfen , und t ra f  auch recht gut. 
D ie  Gesellschaft in dem Fallboot g r if f  nun zu den Lan­
zen, um den Wallfisch, wenn er Lu ft schöpfen würde, 
vollends zu tödten. A ls er aber zum drittenm al her­
aufkam , schlug er m it seinem Schwanz das B oo t ent- 
zwey, welches dann sogleich umstürzte. Zum Glück
waren zehn Männer in ihren Kajacken in  der N ähe; 
diese eilten den Verunglückten zu H ü lfe , und brachten 
sie auf die nahe gelegene Inse l T e s s i u j a l i k ,  etwa
zwey Stunden von h ie r, gaben ihnen von ihren trock-
*  ^  -  >
nen K leidern, und zogen das beschädigte B oo t ans 
Land. Nachdem dasselbe möglichst wiederhergestellt 
w a r ,  wurde der verwundete Wallsisch noch einmal 
aufgesucht; inzwischen kam die Nacht heran, ehe er 
getödtet werden konnte, und nun schnitten die Eski­
mos die Taue, woran der Wallfisch h ing , sammt den 
aus Seehundfellen gemachten Blasen ab , und kamen 
am späten Abend wieder hier an. Mehrere besuchten 
uns am folgenden T a g , und äußerten sich lieblich über 
diese Umstände, und wie ihnen dabey zu M uthe ge­
wesen. E in  junger Mensch sagte: „ I c h  w ar kurze 
Ze it in  Todesangst, und wurde dadurch m it Nachdruck 
an die ewige Angst erinnert, die ich leide» sollte, 
wenn nicht Zesus durch Seinen Tod mich davon erlö­
set hä tte ."
Am  i  sten December begingen w ir  unser Gemein­
Fest m it dankbarer Erinnerung an die vielen Gnaden- 
beweise, die unser lieber H e rr seit 34  Jahren den 
hiesigen Eskimos erzeigt hat. M ehr a ls einmal hat
es
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eS geschienen, a ls würde es dem Feinde gelingen, das 
Gemeinlein zu zerstreuen; G o tt hat aber stets Seine 
Gnadenhand über demselben gehalten, und sonderlich 
seit dem Anfang dieses Jahrhunderts den Reichthum 
Seiner Güte und Barmherzigkeit noch mehr als zuvor 
an ihm offenbar werden lassen. I n  den Versammlun» 
gen dieses Tages w ar Seine Gegenwart tröstlich zu 
fühlen, sonderlich auch bey der Taufhand lung, die an 
einem größeren Mädchen verrichtet wurde; und zum 
Schluß versiegelte E r uns unsre Gnadenwahl aufs
O
neue beym Genuß des heiligen Abendmahles.
Am  iz te n  gingen unsre Eskimos in unsre nun 
schon fast ganz m it E is  bedeckten Buchten h inaus, um 
an den noch offenen Stellen Seehunde zu schießen, und 
waren so glücklich, an demselben Tage 128 Stück zu 
erlegen.
Am  2 isten w ar das Glück des T h o m a s ,  sei­
nen H errn  und Meister von nahem zu schauen, der Ge­
genstand unsrer Betrachtungen. Dieses Glückes w ur­
de heute der B ruder P e t r u s ,  das älteste M itg lie d  
unsrer Gemeine, theilhaftig . E r w ar auf den L u d -  
s a e ts - In s e ln ,  ohnweit K i l l i n e k  geboren, und 
kam auf einer Reise nach Süden in  die hiesige Gegend, 
fand Geschmack am Evangelio , und wurde im  Jahre 
1792 hier in  H o f f e n t h a l  der heiligen Taufe 
the ilha ftig , gelangte auch in  der Folge zum Genuß 
des heiligen Abendmahls. Ob es gleich bey ihm durch 
mancherley Abwechselungen g in g , so blieb er doch un-
verrückt bey seiner Ueberzeugung. E r  w ar ein treuer 
? .§  .  D er-
Wersorger der Sein igen; und wiewol er in  seinem Le« 
ben v ie l an Gichtschmerzen und andern Krankheiten 
zu leiden hatte, so war er doch stets bemüht, seine 
F am ilie  redlich zu ernähren. M i t  seiner Frau hat 
er über 4 0  Jahre in der Ehe gelebt; von seinen n  
K indern sind ihm sechs in die Ewigkeit vorangegan« 
gen. Bey dem frühen Hinscheiden einiger seiner 
S öhne, die als hoffnungsvolle Jünglinge aus der 
Ze it gingen, und seine Stützen im A lte r hätten seyn 
können, tröstete er sich m it der H o ffnung , sie bey 
Jesu wieder zu sehen. I n  den letzten Jahren seines 
Lebens konnte er nichts mehr im  Erwerben th u n , be­
suchte aber um so sieißiger in  unserm Hause, und 
versicherte fast jedesmal, daß es sein angelegentlicher 
Wunsch sey, fertig  und bereit zu seyn, wenn sein 
H e rr  ihn als einen müden P ilger von hinnen rufen 
werde. S e in  A lte r wurde auf 70  und etliche Jahre 
geschätzt. —
Am  24ten kam B o a s  und einige junge Leute, 
die bey den Seehund-Netzen auf T i k k e r a r s u k  ge­
wesen waren, hier an. S ie  hatten etwa 100 Stück 
Seehunde gefangen, in  den letzten 14 Tagen aber 
des Eises wegen den Fang nicht fortsetzen können.
Abends begingen w ir  eine fröhliche Christnacht 
m it unsern Eskimos. D ie  so trostreichen W o rte : 
„E uch  ist heute der Heiland geboren!" waren uns 
wie aufs neue gesagt, und Herz und M und ging von
Lob und Dank dafür über, daß G o tt sich unser erbar­
met hat;
A D
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Am 3 isten in  der Mitternachtstunde ^beschlossen 
w ir  das J a h r  1818 m it Danksagung fü r alle in dem­
selben im  In n e rn  und Aeußern genossenen Segen und 
W oh ltha ten , die uns unser lieber H e rr in  so reichem 
Maaße hat zufließen lassen. I h m ,  unsern unver­
änderlich treuen H errn  und H e iland , der sich unser 
und des uns anvertrauten Gemeinleins aufs liebreichste 
angenommen h a t, sey Ehre und Anbetung von uns 
Seinen Erlösten gebracht! O !  möchte E r  doch fü r  
alles das, was E r an uns gewendet h a t, noch mehr 
Freude an dem hiesigen Eskimo - Gemeinlein sehen, 
und möchte ein jedes Glied desselben m it W o rt und 
Wandel bezeugen, wem es angehört, und immer vester 
und völliger auf ihn gegründet werden!
D ie  Zah l der Gemeinglieder in  H o f f e n t h a l  
bestand am Schluß des Jahres 1818 aus 73 erwach­
senen G etauften, unter welchen 49 Abendmahlsge- 
uoffen, und aus 53 getauften Kindern. Dazu kom­
men »5 Tauf-C andidaten und 25 Ungetaufte, meh- 
rentheits K inder; die Gesammtzahl aller Einwohner 
beließ sich also auf 166 Personen, 6 mehr als beym 
Schluß des vorigen Jahres.
1 8 1 9 .
I n  Bezug au f das Heiden-Fest, den 6ten J a ­
nuar, wurde m it allen Eskim os, die noch nicht Com- 
municanten sind, gesprochen; wobey aus ihren E r ­
klärungen zu bemerken w a r , daß sie von der N o th , 
wendigkeit ih rer Bekehrung überzeugt sind, und wohl 
wissen, auf was es bey dieser Veränderung eigentlich
___________ ' I »
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ankommt, nemlich auf die ganze Hingabe des Herzens 
an Jesum.
E in  junger Mensch hatte zwar schon öfters sein 
Verlangen, zu einem Laufcandidaten erklärt zu wer­
den, dargelegt, ohne jedoch den völligen Entschluß ge­
faßt zu haben, sich von a llem , was Sünde heißt, 
durch Zesu Gnade befreyen zu lassen. A ls  ihm dieses- 
m al empfohlen wurde, bey sich selbst nachzufragen, 
woran es liege, daß er noch nicht in  die Classe der 
Laufcandidaten gekommen sey, erwiederte e r: „ D a s  
ist kein W under, denn ich nehme noch dieses und jenes 
Schlechte bey m ir in  Schutz."
E in  Ausgeschlossener sagte: „ I c h  werde zwar 
von den Menschen gesehen, a ls lebte ich; ich bin aber 
wie ein Todter, und bereue es, daß ich meine Ze it so 
schlecht angewendet habe; ich möchte aber doch gern 
durch Jesum H ü lfe  erlangen."
Am 7ten fuhren zwey ausgeschlossene M änner 
von hier nach K i p p o k a k  zu den dortigen Eskimos 
und Europäern, ohne uns vorher etwas davon wisten 
zu lassen. A ls  sie wieder zurückgekommen waren, 
gaben w ir ihnen einzeln zu bedenken, ob sie ihre Wer­
gehungen überhaupt wirklich bereueten, und gesonnen 
wären, sich aufs neue zum Heiland zu wenden. Wenn 
sie diesen S inn nicht hätten, so brauchten sie es nicht 
zu verhehlen: denn es sey ihnen ja  bekannt, daß w ir  
nur um derer willen hier sind, die sich wollten helfen 
lassen. Der eine gestand gleich zu, er sey nur aus
Verdruß
Verdruß darüber, daß er am Heidenfest nicht zum 
Liebesmahl habe gehen dürfen, nach K i p p o k a k  ge­
fahren , um daselbst B ro t  zu kaufen; es sey aber doch 
nicht sein S in n ,  sich ganz von uns zu trennen, denn 
er sehe es e in , daß nur beym Heiland und bey den 
Gläubigen wahres Vergnügen zu finden sey. —  Der 
andere, der sich vorigen Som m er unter der Decke der 
Heuchele») sehr schlecht aufgeführt hatte, w ar ziemlich 
unbiegsam; doch kam er nach einigen Tagen wieder,
und bekannte, was er vorher nicht hatte zugestehen
* *  '.  . >  .  - - ' - . ' . , , .
wollen.
Am i9 te n  kam T i m o t h e u s ,  welcher vier Tage 
zuvor ausgefahren w a r , um einen todten Wallfisch zu 
suchen, m it der Nachricht zurück, daß er eine Tage­
reise südwärts von hier bey der In se l T u n e r w i c k ,  
etwa zwey Stunden südwärts von K i p p o k a k ,  einen 
gesunden habe. E r  sey durch Spuren von drey wei­
ßen Bären dahin geleitet worden, habe aber, um 
nicht von ihnen angefallen zu werden, eine Nacht wa­
chend verbringen müssen. Diese Nachricht machte 
große Freude; alles w ar geschäftig, das zum Abflen- 
sen des Fisches nöthige Werkzeug in  S tand zu setzen, 
und am L isten gingen alle M änner und Knaben m it 
acht Schlitten dahin ab. B ruder N i s s e n  fuh r m it 
ihnen, und dieses w ar wohlgetroffen: denn als die Ge­
sellschaft hinkam , waren die Eskimos von K i p p o ­
k a k  in  voller A rbe it an dem Fische, und hatten schon 
den besten T he il des Speckes abgeschnitten. A u f Zu­
reden des B ruders N i s s e n  verständigten sie sich da­
h in , daß die unsrigen, a ls die M ehrzah l, und denen
der
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-e r Fisch von Rechtswegen gehörte, da sie ihn zuerst 
gefunden hatten, drey V ie r te l, die K i p p o k a k e r
aber ein V ie rte l davon haben sollten; indeß hatten
. ^
letztere schon einige Schlitten»Ladungen weggebracht. 
B rude r N i s s e n  tra f am szsten früh wohlbehalten 
wieder bey uns ein.
Am 2Zsten Nachmittags sing es a n , stark von 
N o rd -O st zu stöbern, so daß man nur wenige Schritte 
vor sich sehen konnte; dessen ungeachtet kamen um 
M itternacht einige Schlitten vom todten Wallsisch nach 
Hause; andere hatten sich v e r ir r t, und kamen theils 
-en  andern M orgen , theils zu M itta g  hier an. E in  
junger Mensch, der sich ganz allein weit vom Wege 
v e r ir r t  hatte, suchte sich ein Loch im  Schnee guszu- 
w üh len ; da er aber gar nichts von Lebensmitteln bey 
sich hatte, und auch nicht wissen konnte, wie lange 
-a s  Stöber - W etter anhalten würde, sah er sich in  ei­
ner mißlichen Lage. W ie er sich hineingefunden habe, 
erzählte er uns nach seiner Zurückkunft m it folgenden 
W o rte n : „  A ls  ich mein Lager im Schnee fe rtig  hatte, 
sielen m ir die W orte sehr nachdrücklich e in : „  Und Ze­
sus neigte sein H aupt und verschied."  D a  dachte ich: 
das war ja  auch um meinetwillen, und dadurch wurde 
ich ganz beruhiget, wie es m ir auch gehen möchte."
Am u te n  Februar kamen einige Eskimos zu 
Schlitten von K i p p o k a k  her. Gegen diese Leute, 
die dem Evangelio m uthw lllig  ihre Ohre verschließen, 
dam it sie in ihren sündlichen Vergnügungen nicht ge­
stört werden, haben w ir  nö th ig , wachsam zu seyn,
da
Vda nur zu leicht ungegründete Gemüther durch ihre 
Erzählungen von den Europäern in  Süden irre ge­
fü h rt werden. S o  hatten sie unlängst einen jungen 
Menschen von h ie r, der freilich ohnehin keinen S in n  
zur Bekehrung hatte, beredet, zu ihnen zu ziehen.
D a  gegen Ende des M onats m it der Erwerbung 
wenig zu thun w a r, so wurden die Versammlungen 
fleißig besucht. Auch waren uns die Eskimos beym 
Sägen und S pa lten  unsers Brennholzes m it Vergnü­
gen behülflich, und einzelne fuhren dann und wann 
zu den noch offenen Ström en in den Buchten, um 
Seehunde zu schießen. Ueberhaupt fehlte es ihnen an 
Lebensmitteln nicht.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen zu A n­
fang M ärz erklärte sich ein Bruder dahin: „ I c h  w ü r­
de nur heucheln, wenn ich was Gutes von m ir sagte; 
ne in! bey alle dem, daß ich schon viel Gnade von 
Jesu erfahren habe, finde ich nichts, als lauter V e r­
werfliches an m ir . "  —  E in  anderer, der viel krän­
ke lt, und schon hoch in  Jahren is t, sagte: „M e in  
einziges Bestreben ist doch n u r, fertig und bereit zu 
seyn, wenn meine Todesstunde kom m t; aber o ft denke 
ich kummervoll: werde ich denn wirklich dahin gelan­
gen, Jesum von nahen zu schauen?"
I n  der zweiten H ä lfte  des M onats wurde m it den 
hiesigen Getauften, welche noch nicht Communicanten 
sind, m it den Tauf-C and idaten , jungen Leuten und 
Kindern einzeln gesprochen. D er größere T he il von
ihnen
169
ihnen besteht aus solchen, die hier geboren und aufge« 
wachsen sind, und daher von ihrer frühesten Kindheit 
an Gelegenheit gehabt haben, von der Liebe des Hei­
landes zu hören. Dieses ist denn auch nicht ganz ver­
geblich gewesen: denn es sind Pflanzen unter ihnen, 
die gute Hoffnung zum Gedeihen geben. Aber ange­
legentlich wünschen w ir ,  daß dieses durchgängig der 
F a ll seyn möchte. Eine ledige Getaufte sagte: „  Ic h  
habe nichts G utes, aber der Heiland ist doch mein 
E in  und A lle s , und h ilf t  m ir durch. Seine Liebe zu 
m ir  armen S ünderin  ist unaussprechlich groß, und 
ich glaube doch, so schlecht ich auch b in , so w ird  E r  
mich nicht verlassen."  Dieses sagte sie m it viele» 
Thränen.
Eine andere äußerte sich so: Ic h  kenne die Ge­
fahren , denen ich ausgesetzt b in , und meine Gedanken 
in  m ir sind o ft zum Schlechten geneigt. Ach, daß 
sich Jesus über mich erbarmen, und mich ganz heilen 
und vor allem Bösen bewahren wo l l e ! "
E in  T au f-C and ida t sagte m it Thränen: „ I c h  
bin noch wie einer, der keine Gedanken zu Jesu hat, 
und mache Ih m  m it meinem Schlechtseyn noch vie l 
Betrübniß. I n  dieser Passionszeit habe ich mich be­
sonders aufs neue an S e in  Leiden und Sterben erin­
nert. Ach, ich möchte immer zu Ih m  beten; denn
I h n  zu fühlen, ist das einzige V ergnügen."
' , '
E in  junger Mensch, der ohnlängst T au f-C and ida t
geworden w a r, sagte: „Je su  W orte sind sehr wohl­
- schmek-
schmeckend fü r  m ich; vormals fürchtete ich mich nicht," 
zu sündigen, jetzt fürchte ich mich recht sehr davor. —  
Ic h  denke im m er, daß ich nicht lange leben werde, 
sage aber meinen E lte rn  und Geschwistern nichts da­
vo n , um sie nicht zu betrüben; wenn ich aber an den 
Lod denke, so ist er m ir nicht fürchterlich. Ic h  möchte 
mich gern von ganzem Herzen zu Jesu, dem alleinigen. 
H eiland, bekehren.
Nach einer gesegneten Feyer der Charwoche und 
des Osterfestes fuhr B ruder Beck nach N a i n ,  um 
den Bruder K o h l m e i s t e r ,  welcher in  A u ftrag  deS 
Bruder S c h r e i b e r  einen Besuch hier machen sollte, 
von da abzuholen. Erstgenannte B rüder trafen am 
i  Zten bey uns ein. D ie  Freude unsrer Eskim os, ih ­
ren lieben ehemaligen Lehrer nach mehreren Jahren  
wiederzusehen, war ungemein groß; a lt und-jung 
eilte dem Schlitten entgegen, und begleiteten genann­
ten Bruder m it den lebhaftesten Aeußerungen der 
Dankbarkeit, ihn hier zu sehen, bis in  unser H aus. 
B ruder K o h l m e i s t e r  sprach in  den folgenden T a ­
gen alle unsre Eskimos einzeln, und erbaute die Ge­
meine und deren Zlbtheilungen durch gesalbte V ortrüge, 
die m it dem Gefühl der nahen Gegenwart unsers lie­
ben H errn  begleitet waren. —  E r  gab sodann in  
unsrer Missrons-Conferenz B e rich t, wie er unsre Es­
kimos beym Sprechen gefunden habe, und bezeugte, 
daß doch an den meisten die fortwährende A rbe it des 
heiligen Geistes zu erkennen sey, und daß sie ihn ver­
sichert ha tten , es sey noch ih r  S in n , dem H e rrn , der 
fü r sie gestorben is t, und sich ihre Seelen zum Eigen­
thum
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chum erworben h a t, zur Freude zu leben! Es fan­
den sich aber freylich einzelne unter ihnen, die sich noch 
nicht entschließen können, den vergänglichen Lüsten der 
Sünde rein abzusagen, und daher lieber unsre Ge­
meinschaft verlassen wollen.
A m 2 ten  M a y  verabschiedete sich B ruder K o h l ­
m e i s t e r  m it unsrer Eskimogemeine, und ermähnte 
sie insonderheit zu treuer Beherzigung und Befolgung 
des Tages - Textes: „  T h u t F le iß , daß ih r vor Ih m  
unbefleckt und unsträflich im  Frieden erfunden werdet.". 
D a ra u f begab sich B ruder K o h l m e i s t e r  am 4ten 
auf die Rückreise nach N a i n ,  unter Begleitung des 
B ruder M o r h a r d t ,  welcher am ro ten wohlbehal­
ten wieder bey uns anlangte. S ie  hatten den Weg, 
der gegen zo  deutsche M eilen beträgt, sowohl au f der 
H in  - als H er-R eise in  zwey Lagen zurückgelegt.
S e it  dem Anfang dieses M onats w ar die W itte ­
rung sehr unbeständig. Einigemal kam F a h r e n -  
h e i t s  Thermometer bis auf 70  Grad über N u ll,  siel 
aber bald wieder bis mehrere Grade unter den Gefrier­
p u n k t, und am 2 isten stöberte es von Norden wie 
mitten im W in te r. Z n  der folgenden Woche fanden 
sich unsre Abendmahls - Genossen, welche bereits einige 
Zeit auf ihren Crwerbeplätzen standen, fast alle bey 
uns ein, um eines neuen Segens durch den Genuß des 
heiligen Abendmahles the ilhaftig  zu werden. Eine 
Schwester wurde dadurch verhindert, herzukommen, 
daß sie sammt ihren Angehörigen und Sachen, m it 
dem Schlitten auf dem schon unhaltbar gewordenen
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Eise durchbrach; wobey sie nur m it vieler Gefahr ih r  
Leben retteten. Auch zum Fest - Morgensegen am
Pfingsttage fand sich eine beträchtliche Zahl ein; da 
aber das E is  in  unsern Umgebungen sehr unsicher wur­
de, so mußten sie eilen, an ihre Crwerbeplätze zurück 
zu kommen.
Am isten Zuny zog die letzte Fam ilie  von hier 
weg, da w ir  denn fü r jetzt m it einigen W itw en allein 
hier waren, und unsre im Sommer gewöhnlichen Ge­
schäfte besorgten.
Um die M itte  des Juny  erhielten w ir  die traurige 
Nachricht, daß ein junger Mensch, Namens T o r -  
k o r s i o k ,  am roten m it dem Eis in die See geführt 
worden, und dann zu Grunde gegangen sey. S e in  
V a te r , S i v u m u g u l l u k ,  und ein anderer M a n n , 
Namens S i m e o n ,  hätten es zwar versucht, m it 
Kajacken sich ihm zu nähern, aber vergeblich, da der 
S tu rm  zu heftig w ar. Der Verunglückte w ar ein 
T a u f-C a n d id a t, und gab gute Hoffnung von sicho 
Noch zwey Tage vor seinem Ende war er bey uns, und 
versicherte, es sey sein S in n ,  bey Jesu und der Ge­
meine zu bleiben, wenn auch seine Verwandten anders 
dächten. W ir  haben daher Grund zu hoffen, daß 
er in  seiner Todesnoth zum H errn  gerufen, und von 
Ih m  Gnade erlangt habe. Einige Eskimos - B rüder 
welche m it dabey waren, erzählten, da sie zur R e t­
tung seines Lebens nichts hätten thun können; so sey 
ihre dringende B itte  zu G o tt gewesen, daß seine Seele 
nicht verloren gehen möchte.
Zweytes Heft. 1821. M  Ob-
Obgedachter S i m e o n  hätte m it einem andern, 
Namens G i d e o n , an demselben Tage eben das 
Schicksal haben können. S ie  hatten sich m it ihren 
Hunden und Schlitten auf demselben E isfeld befunden, 
aber dasselbe noch zu rechter Z e it verlassen.
Beym heiligen Abendmahl am 26stcn Ju n y  waren 
nur vier Personen von den Eskimos unsre M itgenoffen; 
die übrigen waren sämmtlich auf ihren Erwerbeplätzen 
geblieben. Schon seit einigen Wochen hatten sie 
nichts mehr fangen, und also auch nichts auf den 
W in te r einsammeln können. D a  sich nun seit kurzem 
viele Seehunde in  den westlichen Buchten sehen ließen, 
so waren die Männer im  Verfolgen derselben emsig 
und auch so glücklich, daß dem dringendsten Mangel 
abgeholfen wurde, wofür w ir  m it ihnen dem Geber 
aller Gaben dankbar waren.
M i t  Ende Jun y  fing die W itterung a n , warm  zu 
werden. F a h r e n h e i t s  Thermometer stand meh­
rere Tage zwischen 70  und 80 G rad , und am 7ten 
J u ly  war der H im m el ganz m it Gewitterwolken über­
zogen; auch blitzte und donnerte es stark, welches hier 
eine äußerst seltene Naturerscheinung ist. I n  den letz­
ten Tagen dieses M onats stieg die Hitze noch 7 G rad 
höher, hielt aber nicht lange an.
Zur Begehung des Gedenktages am rz ten  August 
fanden sich mehrere Gesellschaften von unsern Eskimos 
hier ein, und w ir wurden sowohl im Festmorgensegen,
da w ir  gemeinschaftlich unserm H errn  die B itte  dar­
legten,
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legten, daß E r der ganzen B rü d e r-U n itä t und auch 
uns, einem geringen The il derselben, die Gnade er­
neuern wolle , die E r vor 92 Jahren der Gemeine in  
H e r r n  Hut  erzeiget ha t, als auch beym Genuß des 
heiligen Abendmahles reichlich von ihm gesegnet. Un­
ter jenen, die sich in gedachter Absicht hierher begeben 
hatten, war auch der alte B ruder N a t h a n a e l  und 
seine Frau. E r hatte sich aber auf dem B oo t eine 
starke Verkaltung zugezogen, und diese führte nach 
5 Tagen sein Ende herbey im 7vsten Jahre seines A l­
ters. Nachdem er im Ja h r 1784 unter die T au f- 
Candidaten gekommen wa r ,  verließ er uns wieder, 
und hielt sich mehrere Jahre in Süden bey den dortigen 
Europäern auf. Zur Zeit der bekannten Erweckung 
wurde er nebst seiner Fam ilie aufs neue von der G na­
de ergriffen, und wurde im Jah r 1805 der heiligen 
Taufe the ilha ftig , gelangte auch in der Folge zum 
heiligen Abendmahl. S e in  Wandel war besonders in  
seinen letzten Lebensjahren erbaulich, und wessen sein 
Herz nun voll w a r, davon floß auch sein M und über. 
Seinen letzten S tünd le in  sah er m it Freudigkeit ent­
gegen , und sagte unter andern: „  ehedem fürchtete ich 
mich vor oem Tode; nun aber hat Jesus mich durch 
Seinen Tod von dieser Furcht befreyt, und ich bin ver­
sichert, daß E r mich aus Gnaden in S e in  himmlisches 
Reich aufnehmen w ird ."
Am zoten erhielten w ir  die erfreuliche Nachricht, 
daß das L a b r a d o r -  S ch iff am 2osten dieses Monats 
glücklich in  O k k a k  angekommen ist. Auch bieBriefe,
M  2 welche
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welche dasselbe aus E u r o p a  mitgebracht hatte, wur­
den uns vorläufig  zugeschickt, und w ir  beherzigten in ­
sonderheit das Schreiben aus dem M issions-Departe­
ment in  der Unitäts - Ältesten-Conferenz, nebst dem­
jenigen, welches die L o n d o n n e r  B rüde r-S oc ie tä t 
zur Förderung des Cvangelii an uns erlassen hatte. 
Hiernach st wurde uns in  Absicht au f einige Verände­
rungen bey der Bedienung der Mission durch unsern 
Bruder S c h r e i b e r  in N a i n  zu wissen gethan, 
daß er m it dem zurückkehrenden Schiffe nach E u r o p a  
reisen werde, und daß deswegen von der Unitäts-Ael- 
testen-Conferenz der Auftrag an Bruder K o h l m e i ­
ster ergangen sey, die Aufsicht über die Mission in  
L a b r a d o r  als Helfer ins Ganze zu übernehmen. 
D a m it war auch die Veränderung verbunden, daß 
unsre Geschwister N i s s e n ,  weiche seit 5 Jahren hier 
in  H o f f e n t h a l  gedient haben, nach O k a k  be­
rufen wurden, wohin sie am 4ten September m it un­
fern Segenswünschen abreiseten. Am 2 rsten konnten 
w ir  zu unsrer Freude das S ch iff herankommen sehen, 
und am folgenden Tage früh um 6 Uhr legte es sich 
bey uns vor Anker. W ir  bewillkommten unsern B ru ­
der S c h r e i b e r  und seine kleine Tochter, wie auch 
den Bruder S to c k ,  der ebenfalls auf der Reise nach 
E u r o p a  ist, aufs herzlichste; die Geschwister M a r ­
t i n  hingegen, welche von N a i n  hieher zum B le i­
ben kommen sollten, hatten diese Gelegenheit nicht be­
nutzen können, da es ungewiß w a r, ob das S ch iff 
nach H o f f e n t h a l  kommen würde. W ir  werden 
sie daher m it einer andern Gelegenheit erwarten. ,
'  ^ U.U-ch ' ....... ' Zum
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Zum Schluß unsers Berichtes grüßen w ir alle un­
sre lieben Geschwister und Freunde in und außer den 
Bruder-G em einen, und empfehlen uns sammt dem 
uns anvertrauten Werk des H errn ihrem fernern lieb­
reichen und segnenden Andenken vor unserm lieben 
Heiland.
Johann Samuel MeiSner.
Georg Kmoch.
Ludwig Morhardt.
Joh. Christian Beck.
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Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonn­
tags den uten Juny 1820.
M a ch  der Anzeige eines Heimgangs wurde gesungen:
> , ' -  ' > , ,
Gehab' dich in der Heimath gut re.
Indeß bleibt unser Loos, Ihm  nachzuwallen rc.
O  wer wird da wissen, wie ihm geschiehet rc.
L e h r t e x t :  E s  w i r d  geschehen,  daß  des
M e n s c h e n  S o h n  k o mme  i n  d e r  H e r r ­
l i c h k e i t  S e i n e s  V a t e r s  m i t  S e i n e n  
E n g e l n ;  u n d  a l s d a n n  w i r d  E r  e i n e m  
j e g l i c h e n  v e r g e l t e n  nach s e i n e n  W e r ­
ken.  M a tth . 16, 27 .
H ilf ,  Herr Jesu, daß w ir alle wachen, und all' 
Augenblick' uns fertig machen, daß w ir vor D ir  wohl 
besteh'» und in Dein Reich geh'n! .
G ar
G ar o ft und v ie l, m. l. B r .  und Schwn., redete 
der Heiland m it dem Volke, das ihm zuhörete, und 
insonderheit m it Seiner Jüngerschaft von Seiner der- 
einstigen Zukunft; und es lag Ih m  alles daran, daß 
der Eindruck davon, daß E r kommen werde und Sein 
Lohn m it Ih m ,  in Aller Herzen tie f, ja  unauslösch­
lich seyn möchte.
Bey den Aposteln des H errn  blieb auch dieser 
Eindruck bey allen den mannigfaltigen Schicksalen, 
denen sie in ihrem apostolischen Laufe ausgesetzt wa­
ren, ungeschwacht, und er wurde, je mehr sich das 
Ende ihrer Laufbahn nahete, immer starker. I n  ih ­
ren Briefen reden sie davon o ft, und es w a r, als 
wenn sie zu jeder Z e it und Stunde dachten: heute
kann E r komme»; E r kann diese S tu n d e , diesen Au­
genblick kommen. Auch das letzte Buch der S ch rift, 
die Offenbarung Johann is , predigt die W ahrheit, 
daß der H err gewiß kommen werde, auf allen B lä t ­
tern; und es ist der Haupteindruck, den dieses Buch 
machen soll: der H err kommt, und w ird einem jeg li­
chen vergelten nach seinen Werken.
Wenn nun, m. l. B r .  u. Sc hwn . , in der Kirche 
Jesu Christi der Eindruck von dieser Zusicherung S e i­
ner Zukunft in Aller Herzen recht lebendig is t; so ist 
eine jede Gemeine des Herrn eine auf Seine Zukunft 
wartende Gemeine. W ir  denken uns aber gern Seine 
Zukunft oder unsre Heimholung zu Ih m  zusammen, 
w eil bey beyden Ansichten immer das zum Grunde lieg t: 
ich w ill vor ihm offen erscheinen, so wie ich b in , m it
meinen
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meinen M angeln und Gebrechen, m it meiner Schwach­
heit und Sund igkeit, m it meinen Wünschen und A n ­
liegen, m it meinem Handel und W andel, m it allem 
meinem Denken und Lichten.
Ze mehr das Herz im Umgang m it dem unsichtba­
ren, aber allgegenwärtigen Freunde der Seele steht; 
je mehr sind w ir  auch dazu geneigt, Ih n  zum Richter 
nicht nur unsrer Handlungen, sondern auch unsrer 
W orte und Gedanken zu machen. D a  fragen w ir  unS 
gern: wie wäre m ir 's , wenn E r jetzt käme? könnte 
ich getrost vor Seinem Angesicht erscheinen ? könnte 
ich freudig Ih m  in 's Auge blicken? könnte ich zutrau­
lich I h n  bey der Hand fassen, als den, der mich ver­
söhnet h a t, der meiner Schulden nicht mehr gedenket, 
und der m ir die Vergebung derselben immer wieder 
aufs neue zusagt, als den E rbarm er, der m ir o ft 
meine Sünder - Thränen von den Augen getrocknet 
und m ir die Zusicherung gegeben hat :  D u  bist m ein; 
in  meine Hände habe ich dich gezeichnet.
Wenn so ein sündiges Wesen vor dem H errn  er­
scheinet m it kindlicher Zuversicht; so darf es gewiß 
seyn, E r w ird  es gnädig annehmen und sich Ih m  auch 
in  der Folge, auch in der letzten Stunde des Lebens, 
offenbaren als der bekannte Freund der Seelen, der 
wohl weiß, wie zu M uthe ist Seinen Kranken auch in 
der letzten Noth.
D arum  soll uns aber b illig  alles daran liegen, 
m. l.  Geschwister, daß w ir  in  steter Wachsamkeit und
Nüchtern-
Nüchternheit des Geistes erhalten werden, ohne die 
w ir  nicht so einher gehen können, daß das Herz 'uns 
immer zu Ih m  trage. W ie leicht kantt es geschehen, 
daß uns hienieden dieß und das fesselt, unsern Blick 
verrückt von dem Z iele, dem w ir  nachtrachten sollen! 
w ie manchmal müssen w ir  gewahr werden, daß uns 
der Umgang m it dem Heiland durch irgend etwas ge« 
störet w ird , wann und wo w ir  es am wenigsten ge­
dacht haben! D a  entsteht dann Zweifelsucht in  der 
Seele; da regt sich Kleinglaube; da w ird  man wol 
gar vom Unglauben angefochten, und so immer weiter 
vom Heiland entfernt. Und wenn w ir  sehen, m. l .  
B r .  und Schw n., wie so manche, denen man zu der 
und der Zeit nicht absprechen konnte, daß sie w irklich 
m it dem Heiland im vertraulichen Umgang standen, 
daß sie Gnade empfangen hatten, daß sie durch ih r 
W o rt und ihren Wandel darthaten, I h n  als den 
Gründer ihrer Seligkeit zu kennen, daß solche dennoch 
konnten von Ih m  abgebracht und allgemach ganz von 
Ih m  entfremdet werden: so sind uns solche W arnungs­
beyspiele Weckstimmen, die uns erinnern: du kannst 
das, was du heute gefaßt hast, morgen fahren lassen; 
du trägst deinen Schatz in einem irdenen Gefäß; du 
mußt vorsichtig wandeln; du darfst d ir nichts zutrauen, 
noch auf deine K ra ft bauen, sondern mußt dem Hei« 
land immer kindlich-gläubig auf die Hände sehen und 
von Seinen Augen dich durch die Zeit leiten lassen.
Wenn w ir einerseits auf Ih n  hingewiesen werden 
durch so schmerzliche, betrübende Exempel; so sind
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andere Beispiele um so reizender und lockender, wen« 
w ir  so manche sehen in  der Gemeine, die m it sroher 
Zuversicht getrost durch alle Schwierigkeiten und 
Schwächen und durch alle Drangsale des Lebens gehen, 
und durch ih r ganzes Thun und Lassen bezeugen, sie 
sind treue Angehörige des Heilandes, sie sind ächte 
Liebhaber des M artermannes, sie sind verwöhnt an 
I h n  und den herzvertraulichen Umgang m it I h n ,  so 
verwöhnt, daß sie von Ih m  nicht lassen können.
Solche lebendige Beispiele, m. l.  B r .  u. Schwn.? 
ermuntern uns zu freudiger Nachfolge auf der G lau ­
bensbahn. A u f die Weise erfahren w ir , daß der H e rr 
au fsey, sich Seiner K inder anzunehmen in  allen noch 
so besondern Umständen und eigenthümlichen Lagen, 
in  die sie kommen können. Insonderheit predigt uns 
o ft das Ende des Lebenslaufes solcher gläubigen K in ­
der Gottes auf das kräftigste. W ir  wissen doch nie, 
wann unser Lauf hienieden aus seyn kann, wann un­
sre Stunde schlagen w ird , da der H err kommt, uns 
zu sich zu nehmen. S in d  w ir  Seiner Zukunft zu uns 
immer so gewärtig; denken w ir von Zeit zu Zeit m it 
Ernst an unsre Heimholung zu I h m : so werden w ir  
gern unserer Seligkeit wahrnehmen m it Furcht und 
Z itte rn , gern unsre Rechnung m it Ih m  abschließen, 
werden gern nichts auf spätere Zeit aufheben, was 
uns bey Seiner Zukunft könnte das Herz schwer ma­
chen, oder den Gnaden-Anblick des Heilandes von 
uns wenden. D a  wollen w ir  gern m it Ih m  im K la­
ren seyn, wollen gern alles ausgeglichen haben, was
de»
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Blick auf unsern Versöhner stören oder trüben könnte. 
Daran soll uns alles liegen, l.  B r .  u. Schwn., schon 
in dieser Zeit m it Ih m  ein unverrücktes Leben zu sich« 
?en, in  Ih m  erfunden zu werden, und uns so von 
L a g  zu T a g , ja von Augenblick zu Augenblick an Ih n  
zu halten als Seine Kranken, die Seiner K u r allezeit 
uyd aller Orten bedürftig sind, die ohne Ih n  nicht 
durchkommen können, und die deswegen immer zärt­
licher an Zhm hangen, immer mehr m it Ih m  verbun­
den werden, je mehr Seiner G o tte s -K ra ft, Seiner 
Barmherzigkeit, Seiner Liebe sie inne geworden sind. 
D a  w ird dann jedes neue J a h r ihnen ein J a h r mehre­
rer Anhänglichkeit an den H e ila n d ; ja ein jeder Tag 
dringt solchen Wartenden auf Seine Zukunft mehr 
Heimweh nach der Heim ath der Seelen; ynd je mehr 
nun der Herr an ihnen thut, desto mehr fühlen sie sich 
als Seine Schuldener, und desto brünstiger und kräf. 
tiger w ird die Liebe im Herzen zu I h m , dem Freund 
ohne gleichen, der ihnen durch Seine Liebe das Herz 
genommen und gebunden hat, und dessen Schmerz und 
Kreuz ih r Leben ist.
Mochte doch, m. l.  B r .  u. S chw n., niemand un­
ter uns seyn, der nicht von einer solchen bleibenden 
Anhänglichkeit an den H e iland , von einer solchen fo rt­
dauernden Gewärtigkeil Seiner Zukunft zu sagen wüß. 
te ! Möchten w ir immer mehr zu Ih m  gezogen wer­
den durch Seine Huld und Liebe, durch Seine Lang- 
muth und Geduld, und so allerseits erfahren, daß 
E r  in  Seiner Gemeine wandelt, und daß E r unter
Seinen
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Seinen Kindern keines einzigen vergißt/ sondern eines 
jeden sich so annim m t, als wäre E r nur fü r ih n  da, 
wiewol A l l e  sich auf gleiche Weise Seiner Güte und 
Gnade zu erfreuen haben. Dann w ird  es auch der­
einst von uns heißen: S e lig  sind die Todten, die in  
dem H errn sterben. J a  der Geist spricht, daß si« 
ruhen von ihrer A rb e it, und ihre Werke folgen ihnen 
nach.
Ge s.: D e in 'A ugen, deinen Mund rc«
N un, du weiß'st deine Zeit rc.
O  ihr Freuden in dem Herrn rc.
Bericht von Basseterre auf S t.  K i t t s  von
der ersten Hälfte des Jahres 1819.
Ä m  Neujahrstage w ar V orm ittags zur gewöhnlichen 
Zeit die P redigt, zu welcher sich aber nur die freyen 
Leute aus der S ta d t einfanden, da die Sclaven die­
sen Tag nicht frey haben. Z u r allgemeinen Versamm­
lung hingegen, welche Abends um 7 U hr gehalten 
wurde, fanden sich so viele e in , daß die Kirche ganz 
angefüllt war.
Am 2ten Janua r verschied hier in  der S ta d t eine 
Negerin, welche in der Englischen Kirche ist getauft 
worden. Am letzten Bettag wurde sie zur Aufnahme 
in die Gemeine bestimmt, und erhielt Antheil an dem 
Unterricht, der den Lauf-C andidate« ertheilet w ird.
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Am nächsten Bettag sollte sie in unsre Gemeine aufge­
nommen werden; es gefiel aber dem H e iland , sie 
nach einer kurzen Krankheit selig zu vollenden, und in  
die obere Gemeine aufzunehmen. W ir  wollten ihre 
Leiche auf unserm Gottes-Acker beerdigen; ihre M u t- 
'ter aber, welche in  S a n d y - P o i n t  wohnet, ließ 
sie dahin bringen, dam it sie bey ihrer Fam ilie begra­
ben würde.
Beym Sprechen der Getauften am ro ten  machten 
w ir es uns zur P flich t, dieselben an den Gehorsam zu 
erinnern, den sie ihren Herren und Vorgesetzten schul­
dig sind, und sie zu ermähnen, sich in ihrem B etra ­
gen überhaupt als wahre Christen zu beweisen. W ir  
hatten nemlich m it Betrübniß vernommen, daß einige 
von unsern Getauften sich in  Absicht auf den Gehorsam 
nicht so benommen haben, wie es ihnen zustehet. —  
Nachmittags wurde die erste Conferenz m it den N a tio ­
nal Gehülfen in  diesem J a h r gehalten und m it einem 
Gebet eröffnet, w orauf w ir  m it denselben ein Liebes­
mahl hielten. Es wurden ihnen die Obliegenheiten 
eines N ationa l-G ehü lfen  zu Gemüthe geführt, m it 
beygefügter Erm ahnung, auch in  dem Theil Treue zu 
beweisen.
An diesem Tage, dem ro te n , wurden w ir  m it 
allen Einwohnern der Inse l in  tiefe Betrübniß ver­
setzt durch das unerwartete Hinscheiden Seiner Excel­
lenz des Herrn Gouverneurs, T h o m a s  P r o b y n ,  
welcher nach einer dreytägigen Krankheit verstarb, 
und zwar während der Abwesenheit seiner Gemahlin, 
^ " . welche
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welche sich auf einem Besuch in  England befindet. 
Nachdem am folgenden Tage die nöthigen Anstalten 
zu seinem Begräbnlß getroffen worden waren, wurde 
die Leiche zu M itternacht unter militärischer Begleitung 
aus dem Gouvernementshause auf das Rathhaus ge. 
bracht und daselbst aufgestellt. D er nächstfolgende 
Tag war zur Beerdigung bestimmt. W ir  beyden M is . 
sionarien (die Bruder P r o c o p  und J o h a n n s e n )  
begaben uns, um derselben m it beyzuwohnen, B o r ­
mittags auf das R a thhaus, von wo aus ver Leichcn- 
zug nach der Kirche gehen sollte. W ir  nebst den M is­
sionarien der Methodisten und den Geistlichen der Eng­
lischen Kirche wurden zu der kleineren Abtheilung der 
Begleitung gewiesen, welche dem Leichenwagen voran 
ging. Um M itta g  setzte sich der Zug in Bewegung, und 
während desselben wurden auf der Bestung 5 M inuten- 
Schüffe gethan, nach der Zah l der Z ah re , weiche der 
Verblichene erreicht hatte. Nachdem die Procession 
in  der Kirche angelangt w a r, wurde die Begräbniß- 
Lirurgie der Englischen Kirche gehalten, und dann 
unter den Salven des großen und kleinen Gewehrs die 
Leiche in einem Gewölbe beygesetzt. W ir  können von 
diesem H errn m it W ahrhe it bezeugen: er w ar wegen 
seiner Menschenfreundlichkeit und Herablassung allge­
mein verehrt und geliebt, suchte das W ohl des ihm 
anvertrauten Bezirks, wozu auch einige andere Inse ln 
gehörten, zu befördern, führte ein stilles und einge­
zogenes Leben, und bewies sich auch gegen unsre Mis» 
sion immer geneigt und wohlwollend.
.  ' '  -  '  ,  .  ' F -
Sonntags,
i s 6
S onntags, den i7 te n  Ja n u a r, genossen w ir  
Nachmittags m it z z o  Neger-Geschwistern das heilige 
Abendmahl. Zehn Personen waren erstmalige M it -  
genoffen, nachdem sie zuvor durch den Bruder J o ­
h a n n s e n  in  ihrem Taufbunde waren bestätiget 
worden.
Am folgenden Tage ging der eben genannte B ru ­
der nach G o l d e n r o o k ' s  P lantage, und reichte 
vier alten und kranken Personen auf ih r sehnliches 
Verlangen das heilige Abendmahl, wofür sie ihre 
Dankbarkeit bezeigten.
Am  22sten hatten w ir  einen Besuch von H errn  
C a r l  v o n  W o l f h a u s e n ,  einem der Justiz-Beam­
ten bey dem Königlich - Schwedischen Gouvernement 
in  S t .  B a r t h e l e m i ,  welcher in Geschäften hier­
her gekommen ist. E r  erinnerte sich m it Vergnügen 
än seinen Aufenthalt in  einigen Brüdergemeinen in 
Deutschland, als er in  diesem Lande den Anfang seiner 
Studien machte.
Zum Sprechen am 24sten fanden sich so viele ein, 
daß w ir  biß M itta g  dam it beschäftiget waren. Ih re  
Anzahl belief sich au f 42 7  männlichen und 712 weib­
lichen Geschlechts, zusammen i i  Z9 Personen. Könn­
ten w ir  doch sagen, daß w ir  bey ihnen allen den S in n  
wahrgenommen hätten, dem Dienste der Sünde zu 
entsagen, und sich Jesu ganz zu ergeben! Acht Per­
sonen, welche in  offenbare Versündigungen gerathen 
waren, mußten von der Gemeine ausgeschlossen wer­
den.
den, und ihre Namen wurden der versammelten Ge­
meine zur W arnung und zum Theilnehmen abgelesen. 
Desto mehr freuten w ir  uns, daß in der folgenden 
Missions - Conferenz eine bedeutende Zahl zu neuen 
Gemeingnaden bestimmt werden konnten. Am ersten 
Bettag in diesem J a h r ,  den z is ten  J a n u a r, wurden 
nemlich sieben Erwachsene in  den Tod Jesu getauft; 
drey und dreyßig Personen wurden zur Classe der 
T a u f- Candidaten hinzugethan; acht in ihrer Jugend 
getaufte wurden in die Gemeine aufgenommen, und 
fünfzehn ausgeschlossene zu derselben readm ittirt. D ie  
Kirche w a r, besonders des V orm ittags , so m it M en­
schen angefüllt, daß viele draußen stehen mußten. 
Unsre Herzen wurden an diesem Tage, den der Hei­
land zu einem Segens-Tage fü r uns und unsre Neger­
Gemeine machte, aufs neue ermuntert, in  dem unS 
von Ih m  anbefohlenen Geschäfte m it Treue fortzu­
fahren , da w ir  deutliche Beweise davon haben, daß 
E r unser schwaches Zeugniß von Seinem Tod und Lei­
den m it K ra ft und Gnade begleitet, und es an den 
Herzen V ie ler gesegnet seyn laßt. Auch können w ir  
in  W ahrheit sagen, daß ins Ganze ein neues Leben 
in  unserer Neger-Gemeine entstanden ist.
E in  Tau f-C and ida t a n S p o n e r - C a y o n  büßte 
sein Leben auf eine traurige Weise ein. A ls  er nem­
lich so unvorsichtig w a r , sich in  den durch starken Re­
gen angeschwollenen Fluß am C a y o n  zu wagen, 
wurde er vom S trom  fortgerissen. Am folgende» 
Lage fand man seine Leiche am Ufer des Flusses.
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Am Zteil F e b r u a r  machten w ir  dem neuen Com« 
m a n d e u r  en C h e f ,  H rn . W i t s o n ,  unsre A uf­
w a rtu n g , welcher als Präsident der Inse l die S telle 
eines Gouverneurs vertreten w ird , bis ein neu er­
nannter herkommt. W ir  wünschten ihm Glück und 
Gottes Segen zu allen seinen Unternehmungen, wel­
ches er so wohl aufnahm, daß er uns bald darauf m it 
einem Gegenbesuch beehrte. Ueberhaupt beweiset sich 
dieser H err sehr freundschaftlich gegen uns, wenn w ir  
au f seiner P lantage besuchen, wo viele Neger sind, 
die zu unsrer Kirche gehören.
A ls  w ir am 2Zsten au f den zu einem neuen M is ­
sions-Posten bestimmten Bauplatz am C a y o n  ka­
men, hatten w ir  die Freude, zu sehen, daß das zur
Aufbewahrung der B a u -M a te r ia lie n  bestimmte kleine 
H aus nun gehoben wurde. W ir  danken unserm lie­
ben H errn d a fü r, daß E r uns nun endlich den Anfang 
dieses Baues hat sehen lassen, und haben die H o ff­
nung, E r werde denselben fördern und alle Schwierig­
keiten aus dem Wege räumen.
Am 25sten verschied der ledige B ruder J a m e s ,  
ein Communicant, auf M i l l i k e n  P lantage, wel­
cher als ein K ind im Janua r 1795 getauft worden 
ist. E r hatte einen tiefen Eindruck von Jesu Tod in  
seinem Herzen, und sein Wandel zeugte davon, daß 
die Gnade Gottes an ihm nicht vergeblich gewesen ist. 
Seine Aeußerungen beym Sprechen waren m it Herz­
gefühl begleitet, und sein Loos, ein M itg lied  unsrer 
Gemeine zu seyn, war ihm schätzbar. E r  war als
ein
kiu junger lediger Bruder vielen Versuchungen ausge­
setzt; sein Wandel aber konnte Andern zum Exempel 
dienen, wie ein Zängling seinen Weg unsträflich ge­
hen kann, wenn er sich ha lt an Gottes W o rt, und 
sich vom heiligen Geiste leiten läßt.
M it  Vergnügen bemerkten w ir ,  daß seit geraumer 
Zeit die P red ig t, welche am Sonntag des Abends ge­
halten w ird , von vielen, namentlich auch von Negern 
aus der S ta d t, besucht w ird . Es finden sich noch 
immer solche herbey, die den Wunsch äußern, unsrer 
Kirche beyzutreten, und b itten, daß ihre Namen 
möchten aufgeschrieben werden.
Vom  u te n  bis i g - t e n M ä r z  beschäftigte uns das 
Sprechen der T a u f - Candidaten, neuen Leute und 
Ausgeschlossenen. Es fanden sich dazu 1175 Perso­
nen ein, von welchen freylich manche kaum recht wuß­
ten, warum sie gekommen waren. Eine M u la tt in  
äußerte sich folgendermaßen: „S e it  einiger Zeit habe 
ich darauf gedacht, mich entweder an Eure Kirche an­
zuschließen, oder mich zu den Methodisten zu halten; 
zuvor aber wollte ich beyde Kirchen besuchen, und 
dann nach der Ueberzeugung meines Herzens han­
deln. Dem zufolge besuchte ich zuerst die Kirche der 
Methodisten, auch redeten m ir einige von ihnen zu, 
mich zu ihnen zu halten; ich konnte mich aber nicht 
dazu entschließen. A ls  ich nun Eure Kirche besuchte, 
sagte m ir mein Herz ba ld , daß ich zu dieser Kirche 
gehöre. Daher komme ich nun, und bitte, daß mein 
Name möchte aufgeschrieben werden."
Zweytes Heft. iSse. N B r .
B r .  P r o c o p  besorgte das Begrabniß eines Ne» 
gers auf der benachbarten Plantage T a y l o r .  C r 
w ar als ein Creole von N e v i s  hierher gekommen, 
besuchte bald unfte Versammlungen, und, wurde im 
J a h r  1789 getauft. Seine Bekehrung w ar gründ­
lich, und in  den dreyßig Jahren seit seiner Taufe zeugte 
sein Wandel davon, daß er Gnade an seinem Herze» 
erfahren hatte. A u f der P lantage verwaltete er viele 
Jahre das Am t eines Treibers m it vieler Treue, bis 
er durch einen Schaden am Bein daran gehindert w ur, 
de. Dazu gesellte sich noch das Blntspeyen, welches 
von Zeit zu Zeit stärker wurde. S e in  Herz blieb auf 
den Heiland gerichtet, und er hatte ein großes V e r­
langen, bald von allem Jammer und Elend dieser 
Erde befreyt zu werden. Beym Sprechen zum heili­
gen Abendmahl im Janua r äußerte er seinen Wunsch, 
dasselbe noch einmal m it der Gemeine zu genießen, und 
fand sich auch, seiner körperlichen Schwäche ungeachtet, 
dazu ein. D ies w ar aber sein letzter Ausgang, und 
nun ging seine Sehnsucht nur dahin, selig hinzuschei­
den zum H errn . E r  hat ein hohes A lte r erreicht.
Am isten A p r il hatte B r .  P r o c o p  eine Unter­
redung m it dem H errn  C a r d i n ,  V erw a lte r von Lord 
R o m l i n g ' s  P lantage bey O l d -  R o a d ,  und At« 
t o r n e y  der P lantage des H errn  M a t t h e w  an 
C a y o n .  Dieser H e rr theilte dem B r .  P r o c o p  ein 
Schreiben des Adm ira ls Lord G a m b i e r  in  Eng­
land m it, in welchem derselbe seine Freude darüber be­
zeugt, daß w ir nun den Anfang zu einem zweyten M is­
sions. Etablissement allhier gemacht haben, und dem
H errn
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Herrn C a r d i n  empfiehlt, diesen kostspieligen B au , 
so viel ihm möglich sey, von Seiten der Plantage 
M a t t h e  w 's zu unterstützen. D r . P r o c o p  besuchte 
auch auf der zunächst gelegenen, dem H rn . T y s o n  
gehörigen P lantage, wohin derselbe neulich seine Ne­
ger von einer andern versetzt hat. Diese Neger, wel­
che mehrentheils zu uns gehören, bedauern se! r ,  daß 
sie durch diese Versetzung viel weiter von der Kirche 
sind entfernt worden. Auch in Absicht auf ih r äußeres 
Bestehen haben sie es im Anfang kümmerlich, indem 
sie ihre Häuser an ihren neuen Wohnplatz versetzen, 
neue Gärten auf demselben anlegen und Bäume an­
pflanzen müssen. B r .  P r o c o p ,  dessen Besuch ihnen 
sehr angenehm w a r ,  ermähnte sie, dem Heiland treu 
zubleiben, die Gnade, die ihnen von Ih m  zu T he il 
geworden is t, zu bewahren, auch so viel möglich die 
Kirche zu besuchen, um einen Segen fü r's  Herz zu ge­
nießen. I n  der Folge haben w ir die Bemerkung ge­
macht, daß einige von diesen Negern nun öfter in  die 
Kirche kommen als ehemals, da sie noch näher bey 
derselben wohnten.
Zn  derCharwoche waren die Abend-Versammlun­
gen, in welchen die Geschichte der letzten Tage des 
Menschen. Sohnes gelesen wurde, immer sehr stark be­
sucht, und am C harfreytag, so wie am ersten Ö fte r, 
tage, fanden sich so viele Zuhörer ein, daß die Kirche 
bey weitem nicht alle fassen konnte. D ie  Gegenwart 
des Heilandes w ar kräftig zu spüren, und E r segnete 
uns auf eine fühlbare Weise m it dem Verdienste S e i­
nes Leidens, Todes und Seiner Auferstehung.
N  2 Am
Am  ra ten  überbrachte uns derColonie-Secreta ir, 
H r .  H a r p e r ,  eine von dem hiesigen Gouvernement 
ausgefertigte Ordre, in welcher uns angedeutet wurde, 
daß in  der letzten Versammlung des hiesigen Rathes 
die Summe von 250  P fund hiesiger W ährung (oder 
5 5 5  Spanische Thaler) als ein Beytrag zu unserm 
B au an C a y o n  bestimmt worden sey, und daß uns 
dieses Geld aus den öffentlichen Einkünften der Inse l 
werde ausgezahlet werden. W ir  nahmen dieses Ge» 
schenk m it herzlichem Dank an, und erbaten allen, die 
unsern B au  zu fördern bemüht sind, den Segen des 
H errn . Einige Zeit darauf hatten w ir  abermals die 
Freude, eine bedeutende Unterstützung durch die Güte 
des Adm irals Lord G a m b i e r  und einiger seiner 
Freunde zu erhalten.
Am 26sten besuchte B r .  J o h a n n s e n  auf  D r .  
H a r t ' s  Plantage die Neger-Schwester V i o l e t ,  
welche seit langer Zeit krank is t, und ihre sehr alte, 
blinde M u tte r ,  M a g d a l e n a .  Beyde waren fü r 
diesen Zuspruch sehr froh und dankbar. Erstere sagte: 
„ Ic h  sitze hier in meinem Hause wie eingeschlossen, und 
kann vor Schmerzen in  einem Bein kaum über die 
Diele kriechen. Wenn ich am Sonntag sehe, wie An­
dere in die Kirche gehen, und ich muß hier zurückblei­
ben; so weine ich mich sa tt: denn ich sehne mich von 
Herzen nach der Kirche, in welcher ich so manche Se­
gen genossen habe." S ie  wurde ermähnet, im  Gebet 
Treue zu beweisen; dann werde sie gewiß erfahren, 
daß der Heiland sie auch in  ihrer Einsamkeit kräftig 
tröstet und segnet.
Am
Am sZsten wurde der Grundstein zum Wohnhaus 
auf unserm neuen Platz am C a y o n  gelegt. Zu dem 
Zweck begaben w ir  Europäische Geschwister uns V o r­
mittags dahin, und auch einige in  der Nähe wohnende, 
zu uns gehörende Neger fanden sich ein. Gegen M i t ­
tag hielt B r .  P r o c o p  nach dem Gesang einiger Verse 
eine kurze Rede über die W orte des lo g te n  Psalms 
„Danket dem H e rrn , und prediget Seinen Nam en; 
verkündiget S e in  Thun unter den V ö lke rn ." D ann 
kniete er auf den Grundstein nieder, und flehete in  ei­
nem inbrünstigen Gebet zum H e rrn , daß E r Seinen 
Segen zu diesem Unternehmen geben wolle, dam it auch 
an diesem Orte viele Heiden zur Erkenntniß und zum 
Genuß Seines H e ils  gelangen mögen. D ie  Feyerlich- 
keit des Grundsteinlegens wurde dann auf die gewöhn­
liche Weise vollzogen.
Am i2 te n  M a y  besuchte B r .  J o h a n n s e n  die 
alte W itw e N a n n y  P e n  in der S ta d t. Dieselbe 
ist zwar eine freye Negerin, aber um so mehr ein Ge­
genstand des innigsten M itle idens, da sie weder K in ­
der noch Verwandte ha t, und an einem Schaden am 
Fuß schmerzlich leidet. S ie  ist nicht im Stande zu 
gehen, und liegt in einem H aufe, in  welches der R e­
gen überall so e indringt, daß sie kein trockenes Lager 
hat. Bey allem ihrem Elend bezeugte sie, der Hei­
land allein sey es, au f den sie ihre Zuversicht setze.
D a  wegen der Sperrung des Handels m it N o rd - 
America das Bauholz sehr im  Preise gestiegen ist, 
(denn es da rf nur aus dem englischen America und
auf
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auf englischen Fahrzeugen eingeführt werden); so wen« 
deten w ir  uns in  einer B ittsch rift an den einstweiligen 
Gouverneur, H errn W i l s o n , m it dem Ansuchen um 
E rlaubn iß / so viel H o lz , als w ir  zum B au unsrer 
neuen Kirche nöthig haben werden, m it Entrichtung 
des gebührenden Zolles, aus der benachbarten hol« 
ländischen Inse l S t .  E u s t a c h i u s  zu holen. W ir  
erhielten aber von dem genannten H errn  den Bescheid, 
es stehe nicht in seinem Vermögen, uns diese B itte  zu 
bewilligen. Demnach müssen w ir  unsre Hoffnung in  
dieser Angelegenheit blos auf den H errn  setzen, und 
Zhm  zutrauen, E r  werde uns helfen. —  Schon zu 
Ende des vorigen Jahres hatten w ir  auf Anralhen ei« 
niger Freunde, in Bezug auf den anzufangenden B au 
eine Subscription eröffnet, und bis jetzt waren ver­
schiedene milde Beyträge hierzu eingegangen. W ir  
fühlten uns verpflichtet, unsern W ohlthätern fü r das 
werkthätige Theilnehmen, welches sie durch Beyträge, 
theils an G e ld , theils an Baumaterialien uns bewie­
sen haben, in der hiesigen Zeitung m it Anzeige' der 
Namen der Subscribenten öffentlich zu danken, und 
unser Vorhaben zu fernerer Unterstützung zu empfeh­
len. Dieß hatte die erfreuliche Folge, daß sich gleich 
wieder einige Theilnehmer unterzeichneten.
D er obbemeldete H e rr Gouverneur, W i l s o n ,  
welchem w ir einige Stücke von der in  Englandj heraus­
kommenden Zeitschrift, be tite lt: P e r i o d i r a l  A c ­
c o u n t  s,  mitgetheilt ha tten, bezeigte bey Zurücksen­
dung derselben an B r .  P r o c o p  seinen Dank fü r diese 
M itth e ilu n g , und fügte h inzu, er wünsche von H e r­
zen,
zen, daß unsre Bemühungen zur Ausbreitung der heil­
samen Wahrheiten des Cvangelii ferner m it Gottes 
Segen begleitet seyn mögen.
Am  29sten ging B r .  P r o c o p  nach T a y l o r ' s  
P lantage. C r w ar nemlich von dem -Verwalter, 
H errn  R i e s ,  ersucht worden, eine zwischen zwey 
N eger-Fam ilien  entstandene Zwistigkeit zu schlichten, 
da diese Neger, wie fast alle daselbst, zu unsrer Kirche 
gehören. Cs gelang auch dem genannten B ruder nach 
einer anderthalbstündigen Unterredung, die Uneinigen 
m it einander auszusöhnen. —  D ie vielen S tre itigke i­
ten , die unter den Negern S ta t t  finden, sind fü r uns 
M iffionarien eine höchst unangenehme Sache. E s 
vergeht fast keine Woche, da nicht etliche zu uns kom­
men, m it der B it te ,  ihre Händel zu schlichten, welche 
doch mehrentheils von Kleinigkeiten herrühren; aber 
leider ist es öfters der F a l l , daß unsre Vorstellungen 
vergeblich sind, und daß w ir  die Neger in  derselben 
S tim m ung müssen weggehen sehen, in welcher sie ge­
kommen sind.
Am  6sten Zuny besuchte B r .  J o h a n n s e n  auf  
T y s o n ' s  Plantage den kranken Bruder A n t h o n y .  
Derselbe hat seit langer Zeit die Kirche nicht mehr be­
sucht, ob er gleich von uns liebreich ermähnt worden 
is t, zu bedenken, wie vie l cr hierdurch fü r sein Herz 
einbüße. Nachdem ihm das Unglück betroffen hat, 
von einem Pferd gefährlich geschlagen zu werden, ist 
er auf seinem Lager zum Nachdenken über sich gekom­
men, und hat sich einen Besuch von uns ausgebeten.
E r
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E r äußerte sich gegen den B r .  J o h a n n s e n  folgen­
dermaßen : „ Ic h  habe keine Ruhe in meinem Gemüthe, 
bis ich Gelegenheit finde, m it einem von Euch zu spre­
chen. I h r  wisset, daß ich den Besuch der Versamm­
lungen gänzlich vernachläßiget habe, und ich kann die 
Schuld davon nur m ir selbst beymessen. Jetzt bin ich 
sehr verlegen darüber, und bedaure besonders auch, 
daß ich mich der Gnade, das heilige Abendmahl zu ge­
nießen, verlustig gemacht habe." Es wurde ihm hier­
au f erwiedert, er mache jetzt die E rfahrung davon, daß 
der Heiland auch scharfe M it te l habe, die Menschen 
zum Nachoenken über sich und zur Erkenntniß ihrer 
Sünden zu bringen. Sein Entschluß, wenn der H err 
ihn wieder genesen ließe, die Gnadcnzeit besser anzu­
wenden, sey zwar recht g u t, nur müsse er nie verges­
sen, sich bann täglich Gnade und K ra ft vom Heiland 
zu erbitten, um seinem Vorsatz treu bleiben zu können.
B r .  P r o c o p  fand am iz te n  bey einem Besuch 
a u f S p o n e r  N i c o l a - T o w n  den N a tio n a l-G e h ü l­
fen J a c o b  im  Krankenhause, in  welches ihn der V e r­
walter zur S tra fe  hatte in  Verwahrung bringen las­
sen. Letzterer gab genanntem B ruder, der sich nach 
dem Versehen des Negers erkundigte, die Auskunft, er 
könne nicht über denselben klagen, vielmehr habe er 
ihn jederzeit als treu erfunden; in  der vergangenen 
Woche habe er aber etwas versehen, da er ihm wegen 
eines gewissen Auftrags keine A n tw o rt gebracht habe, 
sondern statt dessen auf sein Land gegangen sey, um 
daselbst zu arbeiten. Deswegen habe cr eine kleine 
S tra fe  fü r nöthig erachtet; auch habe er im S inne ge­
habt,
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habt, ihm eine Beschäftigung zu geben, bey welcher 
er mehr gebunden wäre, und folglich nicht mehr so oft 
in  die Kirche gehen könne; und dieses werde ihm em­
pfindlich genug seyn, da er die Kirche sehr gern besuche. 
Nun ließ der V erw a lte r den Neger ru fen, und hielt 
ihm jenen Umstand vor. D er Neger versicherte ihn, 
er habe snur im  Vorbeygehen etwas aus seinem Lande 
mitgenommen, aber weiter nicht darin gearbeitet; 
übrigens bat er um Vergebung, daß er sich nach Aus. 
richtung des Auftrags nicht gleich bey ihm eingefunden 
habe. „E s  ist g u t , "  sagte hierauf der V e rw a lte r; 
„gehe nun wieder an deine vorige A rb e it."  B r .  P r o ­
cop freute sich, diesen Neger, der ein treuer N a tio ­
nal-G ehülfe ist, wieder in Freyheit uud in seiner bis­
herigen Lage zu sehen. D a  er nur Einen A rm  hat, 
(den andern hat er vor einigen Zähren in  der Zucker­
Mühle eingebüßt), so w ird  er zur Aufsicht über die 
Neger auf der P lantage gebraucht. E in  solcher aber 
h a t, wenn er sein Am t m it Treue besorgt, jederzeit 
Feinde, die ihn zu verleumden suchen; und dieß w ird  
wol auch hier der F a ll gewesen seyn.
Am iz te n  vernahmen w i r ,  daß die Geschwister 
S a u t t e r  auf ihrer Rückreise von N ord-A m erica  
nach A n t i g u a  sich zwey Tage hier in  S t .  K i t t s  
aufgehalten haben, weil das Fahrzeug ausgebessert 
werden mußte. D ie  S te lle , wo ih r Schiff landete, 
( t h e  S a l t - P o n d ,  der Salzteich genannt), ist eine 
Landzunge, und man kann von B a s s e t e r r e  m it 
einem Boot in  einer guten Stunde dahin kommen, zu 
Lande aber ist der Weg beschwerlich. Hätten w ir  nur
- etwas
etwas von ihrem Aufenthalt daselbst vernommen, so 
würden wenigstens w ir  zwey B ruder dahin gefahren 
seyn. >
A ls  w ir  am zosten den Bauplatz am C a y o n  be­
suchten, fanden w ir den Bau so w eit vorgerückt, daß 
da- Wohnhaus nun bald w ird gehoben werden können.
Johann Georg Procop. 
Johannes Johannsen.
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LebenSlauf des Bruders Heinrich Wilhelm Gott­
lieb von HZippach, entschlafen zu Bethlehem 
in Nord-America im Jahr 1773.
E r  selbst hat Folgendes von seinem Gang aufgezeich­
net: Ich  bin im J a h r  1713 unweit N i m p t s c h  in 
Sc h l e s i en  geboren. M ein V a te r wurde wegen eines 
Verdachts, daß er eö m it der feindlichen Armee, wel­
che damals in Schlesien stand, hielte, m it G if t  ge- 
tödtet, und einer seiner Bedienten, der im  Schmerz 
darüber laut ausrief: „G o tt  w ird  den Tod meines 
Herrn rächen!" wurde auf der S telle von einem K a­
tholiken erschlagen. Meine M utte r sollte nach W ien 
gebracht werden; sie erfuhr es jedoch einige Ze it vor­
her, und flüchtete zu einem benachbarten Freunde; 
mich aber übergab sie einer nahen Anverwandten. 
H ie r wurde ich schon früh m it der heiligen S ch rift be­
kannt gemacht. Unter allen biblischen Aussprüchen, 
welche ich auswendig lernte, w ar m ir keiner so ein­
drücklich, wie der: „ I c h  w e r d e  Z h m  noch d a n ­
ken,
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ken,  daß  E r  m e i n e s  A n g e s i c h t e s  H ü l f e  u n d  
m e i n  G o t t  is t . "
Meine Anverwandten, welche mich dem Soldaten­
stande widmeten, thaten mich nach meiner Einsegnung 
zum heiligen Abendmahl in  das Cadettenhaus. Ich  
blieb aber nur ein paar Monate daselbst. Ic h  schrie 
bey Lag und Nacht zu G o tt,  daß E r mich von den 
Sünden und Lastern, die ich täglich sah und hörte, er­
retten wolle. M eine B itte  wurde m ir gewährt. Ic h  
wurde zu meinem O heim , damals Königlich P o ln i­
schem General und M in is te r, gebracht, der mich wie 
ein V a te r seinen leiblichen Sohn aufnahm und behan­
delte, jedoch unter der unerläßlichen Bedingung, daß 
ich zum Soldatendienste zurück kehrte. Ic h  gehorchte 
zw a r, konnte aber vor Mißvergnügen weder essen noch 
trinken, und kam so sichtbar von allen K rä fte n , daß 
man sich genöthigt sah, mich in  das Hans meines 
Oheims zurück zu bringen. D a  man dennoch nicht 
nachließ, m ir zum M ilitärdienste zuzureden, so rie f 
ich zwar zu G o tt,  daß C r sich als „meines Angesich­
tes H ü lfe "  beweisen möchte; doch fügte ich mich dem 
Wunsche meiner Anverwandten, und reis'Le an den m ir  
angewiesenen Garnisonplatz ab. A u f der letzten Post­
station aber beredete ich den P ostillion , mich abzu­
sehen, und gab ihm ein Schreiben an meinen Oheim 
m it, in welchem ich nach ehrerbietigen Dankbezeigun- 
gen fü r die genossenen W ohlthaten erklärte, daß alle in 
die Furcht, meine Seele in  Gefahr zu sehen, mich 
zu diesem. S ch ritt bewege, und daß ich entschlossen sey, 
zu gehen, wohin G o tt mich führen werde. Ic h  ging
dann
dann m it einem zum Nachtragen meines Reisegepäcks 
gedungenen Manne durch einen W ald an die Elbe, wo 
ich mich vor den m ir etwa nachgeschickten Reitern ge­
sichert glaubte. H ie r wartete ich den ganzen Tag auf 
ein S ch iff zum Uebersetzen. Erst am spaten Abend 
fand sich eines, welches ich sogleich bestieg. W eil ich 
aber keinen Paß ausweisen konnte, so setzte der Schif­
fer mich wieder ans Land. Ich  mußte nun die ganze 
Nacht unter freyem H im m el zubringen ohne R ath und 
H ülfe , ohne einen bestimmten P la n  und ohne alle Aus­
sichten. Des Morgens ließ ich mich durch einen vor- 
beygehenden M ann zu einer Schiffsmühle führen, in  
welcher ich mich fü r einen wandernden Schneidergesel­
len ausgab, und um Aufnahme bat. D ie M ü lle rin  
erzeigte m ir viel G utes, sagte m ir aber, daß sie mich 
a u f einem Schiffe als Schiffsjunge verdingen wolle, 
dam it ich sicher nach Holland käme. Ic h  wußte m ir 
hierbey keinen R a th ; ich seufzte nur in  der S tille  zu 
D em , D e r „meines Angesichtes H ü lfe "  w a r ,  und 
nahm das gut gemeinte?lnerbieten an. Ic h  bestieg 
als Schiffsjunge das S ch iff, fü r welches ich gedungen 
w a r, nachdem die M ü lle rin  mich m it Lebensmitteln 
versorgt, und dem Schiffer a ls ih r eigenes K ind anem­
pfohlen hatte. Ich  ergab mich auch in die ungewohnte 
harte Lebensart, da ich des Nachts in  Nässe und Kälte 
au f dem Schiffe liegen mußte. Nach einiger Zeit 
konnte man wegen Eises nicht fahren; der Schiffer 
brachte mich daher in ein nahe liegendes Städtchen. 
B o n  da ging ich weiter nach Zerbst. Zufä lliger Weise
lernte mich hier ein Kaufmann kennen, der mich als
einen
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einen Fremdling aus M itle id  in  sein Haus nahm, und» 
m ir viele Liebe erzeigte. E r erbot sich sogar, da er 
keine leibliche Kinder ha tte , mich als K ind und Erbe 
anzunehmen. Jetzt faßte ich M u th  und Zutrauen, 
mich und meine wahren Umstände meinem W ohlthäter 
offenherzig zu entdecken. D er edle Kaufm ann, durch 
dieses Geständniß tie f gerührt, eilte sogleich zu dem 
Fürsten, und bat um- eine Pagenstelle fü r mich. Der 
Fürst ließ mich zu sich rufen, befragte mich genau um 
alles, und bewilligte m ir den Posten. Kurz darauf 
aber wurde ich am Hofe als ein pi'etistischer Jüng ling  
angegeben, und der Fürst nahm sein W o rt zurück. 
Eben wollte ich die S ta d t verlassen, a ls der fürstliche 
Kapell D irec to r, der gleichfalls in dem Rufe eines 
Pietisten stand, m ir anzeigte, daß er sich fü r mich bey 
der Fürstin von Köthen verwendet habe, welche fü r 
mein Unterkommen sorgen werde. D ie  Fürstin ließ 
. mich zu sich kommen, und übergab mich ihrem H o f­
prediger , und durch diesen dem fürstlichen Hofmeister 
L e h r ,  dem Verfasser des bekannten schönen Liedes: 
M ein Heiland nimmt die Sünder an. H ie r führte ich 
ein angenehmes und wahrhaft s e l i g e s  Leben. Un­
terdessen waren meine Umstände dem frommen Herzog 
von S a a t f e l d  und dem Grasin von P r o m n i t z  in 
S o r a u  bekannt geworden. Beyde ließen m ir an­
tragen, fü r ihre Kosten auf der Universität zu H a l l e  
Theologie zu studiren. Ic h  nahm den Antrag unbe­
denklich a n , und re ifte  sogleich nach H a lle , wo ich in  
dem Waisenhause aufgenommen ward. Nach einiger 
Zeit kam der nachmalige Brüderbischof S p a n g e n ­
b e r g
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berg  äls Professor nach H a l l e .  Sämmtlichen 
Schülern des Waisenhauses wurde aber der Umgang 
m it ihm streng verboten. Dennoch verbanden sich acht­
zehn derselben, unter denen auch ich w a r, ihn in der 
S t il le  zu besuchen, welches w ir so oft als möglich und 
jedesmal m it großem Segen wiederholten. Endlich 
wurde uns frey gegeben, seinen öffentlichen Predigten 
beyzuwohnen. Eine dieser Predigten, über den T e x t: 
„S o  w ir unsre Sünden bekennen, so ist C r treu und 
gerecht, daß E r uns die Sünde verg ib t, und reiniget 
uns von aller Untugend" —  wirkte entscheidend auf 
mein Herz. Ic h  faßte den vesten Entschluß, "das Eine, 
das Noth is t,"  von nun an zu meinem einzigen und 
immerwährenden Object zu machen.
Zn  meinen S tudien brachte ichs nicht w e it, wor­
an theils mein gesetzlicher G an g , theils meine öftere 
Kränklichkeiten Schuld waren. Ic h  kam endlich zu 
einem alten Prediger auf dem Lande, um ihn im Pre­
digen und in  andern Amtsverrichtungen zu unterstützen. 
Nach einiger Zeit erfuhr ich, daß der Herzog von S a a t ­
f e l d  die Absicht habe, mich zum Catecheten zu beru. 
fen. D a  ich zu diesem Posten mich nicht geeignet 
glaubte , auch durch meine B-kanntsüm ft m it verschie­
denen Mitgliedern der Gemeine in H errnhut die Sehn­
sucht in mir entstanden war, diesen O r t kennen zu ler­
nen , so entschloß ich mich zu einer Reise dahin. Ic h  
suchte bald unverlangte auch die E rlaubn iß , daselbst 
zu wohnen, und wurde als M itg lied  der Gemeine auf­
genommen. Nachdem ich hier m it der Schwester 
C h r i s t i a n e  von K l e i s t  in  die heilige Ehe getreten
war,
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war/ verwaltete ich mehrere Aemter in der Brüderge» 
meine sowohl in Deutschland als in H o lland, bis ich 
nach erfolgter seliger Vollendung meiner Frau einen 
R u f «ach P e n s i l v a n i e n  in N o r d - A m e r i k a  
erhielt, den ich m it freudiger Seele annahm. I m  M a y  
1769 gelangte ich nach einer glücklichen Seereise in  
B e t h l e h e m  a n ."
S o  weit gehet seine eigenhändige Nachricht, und 
Liese enthalt auch a lles, wodurch sich seine Führung 
ausgezeichnet hat. D ie  Gnadenhand Gottes, die ihn 
schon in seiner frühen Jugend ergriffen, und bis ins 
A lter wunderbar geleitet ha tte , hielt ihn vest unter 
allen Umständen und selbst in einer anderthalb jäh ri­
gen Krankheit, welche Lie Gelegenheit zu seiner seligen 
Vollendung wurde. Dieselbe erfolgte am rn ten De­
cember 1 7 7 3 , da die Collecte unter dem Lehrtext der 
Brüdergemeine hieß: Jesus, E r mein H e iland , lebt, 
ich werd' auch das Leben schauen.
Eine Reve deS seligen Grafen von Zinzendorf, 
Schallen in Berlm den 17. April 1738. über 
die Worte:
W e i s e t  m e i n e  K i n d e r  u n d  m e i n e r  H ä n d e  
W e r k  zu m i r .  Jes. 4 5 , l i .
Zweyerley Leute sollen zum H errn  gewiesen werden, 
S e i n e r  H ä n d e  W e r k  u n d  S e i n e  K i n d e r .
ES ist nur Einer, dem alles zugehört; v o n  I h m ,  
du rch  I h n ,  u n d  in  I h m  s in d  a l l e  D i n g e .
Röm .
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Röm. n ,  z6 . — - D as kommt daher, weil einmal 
alles nicht w ar. D ie M illionen Menschen, die in der 
W e lt gewesen und noch sind, die waren nicht. D a 
hat es G ott nach Seiner ewigen Liebe gefallen, die 
CreaLuren hervorzubringen, und unter denselben den 
Menschen zu S e i n e m  B i l d e .  D as muß man 
glauben; denn man kann es nicht sehen. E r hat uns 
gemacht und in die W e lt gesetzt, da zu bleiben. D er 
Zweck war wichtig. E r hat gemacht, daß von einem 
B lu t aller Menschen Geschlecht au f dem ganzen Erdbo­
den wohnen, und hat Z ie l gesetzt, daß sie den H e rrn  
suchen sollten, ob sie doch I h n  fühlen und finden möch­
ten. Act. 17, 26 . -
Zwey Ursachen sind offenbar, daß w ir  Seiner 
Hände Werk sind. D ie  Schöpfung und tägliche E r­
Haltung, da G o tt die Menschen, die E r gemacht hat, 
zu allen Zeiten so versorgt, daß sie das haben, was 
sie brauchen. D as ist die eine und erst e. W ir  wa. 
ren Seiner Hände W erk ; nun aber sind w ir  es noch 
einmal worden. D as Händewerk war verdorben. 
Es hatte das vornehmste verloren, den G e is t. D ie  
natürlichen Menschen h a b e n  den G e i s t  n ic h t. 
Jud. 19. Der Sohn Gottes hat den Tod fü r alle 
geschmeckt, und auf die schmählichste A r t seine Seele 
vom Leibe scheiden lassen, dam it E r das B ild  Gottes 
auf einmal wiederbrächte, und erstattete Seiner Hände 
Werk.
W eil nun die Menschen zum andernmal eine M a ­
terie sind, daran sich die Hand Gottes bewiesen hat,
daraus
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daraus E r Gefäße der Barmherzigkeit macht; so sind 
w ir berechtigt, allen diesen Crearuren zu sagen: „G e ­
ehrt zu dem M a n n , dessen Hände Werk ih r seyd, der 
,,euch durch sein B lu t  und Tod die Gnade erworben 
,,ha t, daß aus euch zerbrochenen Töpfen neue Gefäße 
„gemacht werden, welches bey Menschen nicht möglich 
„w a r. Wenn da der T o p f einmal gebrannt is t, und 
„das verfertigte Gefäß wieder zerbricht, so kann man 
„w eiter nichts daraus machen. Allein G ott kann auch 
„aus zerbrochenen Scherben wieder einen weichen Thon 
„und Gefäße der Herrlichkeit machen."
Diese große Nachricht verkündigt man den M en­
schen. Das ist das Evangelium des Friedens. Wenn 
man das ausrufet, so weiset man dam it Seiner Hände 
Werk zu I h m ,  das i n  d e r  S c h ö p f u n g  zum er­
stenmal von Ih m  gebildet, durch die E r l ö s u n g  aufs 
neue in  die A rbeit genommen, durch die H e i l i g u n g  
aber vollendet w ird .
Wie sieht es aber unter den Menschen aus? „ B in  
„ich V a te r , wo ist meine Ehre? B in  ich H e rr , wo 
„fürchtet man mich?" M a l. i ,  6. Haben w ir  unsern 
leiblichen Wätern gehorcht, warum nicht vielmehr un­
serm geistlichen V a te r?  Aber das Evangelium ist ver­
deckt bey denen, die verloren werden, deren S inne 
der G ott dieser W e lt verblendet h a t, daß sie n ic h t 
sehen d a s  h e l l e  L i c h t  des  E v a n g e l i i  von 
der K la rhe it Christi, welcher ist das Ebenbild Gottes. 
sC or. 4, 34 . W er das Evangelium nicht versteht, 
wem es verdeckt is t; der ist ein Verlorner Mensch.
Zweytes Heft. 1821. O  Der
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Dek G o tt dieser W e lt ist sein G o tt;  der macht m it 
ih m , was er w il l.  Und in  dieser Verblendung der 
S inne  befinden sich viele Leute, die wegen ihrer Macht, 
wegen ihrer Ehre, Herrlichkeit, Glücks rc. von andern 
bewundert und beneidet werden. D as  sind insgemein 
die elendesten Creaturen, in  denen der G o tt dieser 
W e lt regiert; sie sind lebendig tod t; sie sind über­
tünchte Gräber, auswendig schön; was aber der S ohn  
Gottes an ihnen siehet, —  der Augen hat wie Feuer­
flammen, —  das ist U n f l a t h .
W as macht man nun m it solchen elenden Leuten? 
M a n  weiset sie eben gerade auf das L a m m ; man hä lt 
sie nicht auf bey sich; man weiset sie nicht au f den un­
sichtbaren G o tt,  den sie nicht fassen können, sondern 
stracks dah in , wo Johannes seine Jünger hinw ies: 
„ S e h e t ,  d a s  is t G o t t e s  L a m m , we l ches  d e r  
„ W e l t  S ü n d e  t r ä g t . "  (J o h . i ,  2 9 .)  „D a s  
„Lam m , der weltbekannte Sünderfreund, der selbstge- 
„wachsnen Tugend F e in d / B o r  Ih m  ist alles offen­
bar und entdeckt. Ih m  läßt sich nichts vormachen. 
Cs ist unmöglich, daß d ie  Menschen eine vergnügte 
Stunde haben, denen bey alle ihrem Thun unwider- 
sprechlich offenbar is t, daß sie von einem Auge gesehen 
werden, das alles durchschauet und überstehet. D as 
siehet den Menschen, wie er is t; sein Gericht ist alle­
m a l da; cs läßt sich nicht heucheln. W e r  n ic h t  
g l a u b e t ,  de r  ist  schon g e r i c h t e t .  J o h .3 ,1 8 .
F ü r d ie  Leute ist kein anderer Weg als der 
k u r z e .  S ie  sollen sich den Augenblick, da sich der
, > Heiland
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Heiland ihren Seelen nahet, da E r an ih r  Herz 
d ring t, und ihnen ein Gefühl g ib t, —  wenn ihnen 
gleich noch alleö offenbar is t, —  vor Zhm niederwer­
fen und um Gnade bitten. E r  verlangt und begehrt 
nicht viel. W ir  bekommen einen Segen. W ie die 
Leute zum Ehestände gesegnet werden; wie diejenigen, 
welche geistliche Aemter bekommen; wie W ohlthäter 
von denen, welchen sie Gutes thun, gesegnet werden; 
wie E ltern ihre Kinder segnen, daß es ihnen wohl 
gehen soll: so werden arme Sclaven des Satans ge­
segnet von Jesu pricsterlicher H and, daß sie Macht be­
kommen, Kinder Gottes zu werden. D a  braucht man 
nichts, als es ohne Widerstand in  Demuth geschehen 
zu lassen. „ W e i s e t  m e i n e  K i n d e r  zu m ir ! " ,  
D as Evangelium ist eine K ra ft G ottes, selig zu ma­
chen a lle , die daran glauben. Röm. i ,  16 . W er 
gesegnet ist, wem es gegeben ist, ein anderer Mensch 
zu werden, der bekommt Bergebung der Sünden. Es 
geht einem, wie der F ra u , die nicht ablassen konnte, 
Seine Füße m it Thränen zu netzen. Luc. 7, z g . 4 4 . 
„ D e i n e  S ü n d e n  s i nd  d i r  v e r g e b e n . "  W o 
w ill man solche Leute hinweisen, außer zu Jesu? S o  
bald man sieht, der Mensch ist ein K ind G ottes, er 
hat Gnade, er hat Bergebung der Sünden; da ist es 
erst recht nöth ig, daß man ihn von sich wegweiset zu 
Jesu. Es ist ein gewöhnliches Unglück, daß Seelen, 
die erweckt sind, mehr auf Menschen, durch die ihnen 
der Heiland Gnade erzeigt, a ls auf den Heiland sehen,' 
„Weiset meine Kinder zu m i r .  Johannes sagte: 
„ I c h  b in  es n ic h t ;  ich b in  n ic h t  w e r t h ,  daß 
^  ' , ' , 2 „ i ch
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„ i ch  se ine  S c h u h r i e m e n  a u f l ö s e .  (Joh . 1 ,2 7 .)  
„ S e h e t /  d a s  ist  G o t t e s  L a m m ! "  AlleKnechte 
Gottes sollen von d e r Stunde an , da sie die Seelen 
zum Heiland gebracht haben, sie fü r ihres Gleichen 
halten. „ I h r  seyd alle B r ü d e r . "  (M a tth . 2 z , 8 .) 
„ W e r  den W i l l e n  t h u t  des V a t e r s ,  sagt der 
„H e ila n d , Luc. 3, 2 1 ., d e r is t m e i n  B r u d e r ,  
„ m e i n e  S c h w e s t e r ,  m e i n e  M u t t e r . "  D ie  
Seelen werden so fo r t ,  was die Zeugen Jesu sind. 
Eine Seele, die eben jetzt Gnade erlangt, ist so wich­
t ig , als ein P rophet, Apostel oder König im Reiche 
Jesu; sie ist a lles , was ih r Heiland aus ih r macht. 
„ I h r  h a b t  M i c h  n i c h t  e r w ä h l e t ,  s o n d e r n  
„ I c h  h a b e  euch e r w ä h l e t . "  Joh . 1 5 , 1 6 .  D as 
Wesentliche der Jünger und Kinder Jesu is t, daß sie 
arme Sünder sind und Gnade haben. H eiß t einen 
denn der H eiland etwas seyn, so ist er es. Und wer 
das seyn kann, was der Heiland w i l l ,  der hat Ehre 
und Vorzug genug. W er der größte im  Reiche Jesu 
seyn w ill,  der soll ordentlich A ller Diener seyn. Luc. 
22 , 2 6 . I n  sich selbst ist man nichts, als ein dem 
S a tan  weggenommener Sclave. S ie  'sind alle Ge­
schwister von einem Herkommen. „ I h r  sollt euch nicht 
V a t e r  nennen lassen."
W as thun nun die Seelen bey dem Heiland, wenn 
sie bey  I h m  und von uns weg sind? „ S ie  glau- 
„ben nicht mehr u m  u n s e r e r  R e d e  w i l l e n ,  son­
dern sie haben I h n  se lbs t  e r f a h r e n . ^  J o h .4 ,4 2 . 
S ie  lassen sich I h n  leiten.
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I n  Ansehung der l e i b l i c h e n  Umstände: „D ie  
„H aare  sind alle gezählet auf ihrem Haupte." Luc. 
1 2 , 7 .  Wegen der g e i s t l i c h e n :  „ N i e m a n d  
„ k a n n  sie a u s  m e i n e r  H a n d  r e i ß e n . "  Joh . 
17 ,2 7  bis 2 9 . „S ie  haben die S a l b u n g  von dem, 
„der heilig ist, unv wissen a lles ." 1 Joh. 2 ,2 0 . D ie  
Kinder sowohl, als die Jünglinge und .W äte r, alle 
haben die Salbung. N u r ist darin ein Unterschied. 
E in  K ind hat sie in  kindischen D ingen , ein Jü n g lin g  
zu seiner J ü n g lin g s -A rb e it, ein M ann zu seiner E r­
fahrung und Rathgeben. Jedwedem ist die Gnade 
darnach eingerichret; jeder Seele ist ih r T h e il, Z ie l 
und O r t  gesteckt. M a n  da rf sich nicht erst darnach 
umsehen. W er ist da seliger, als ein K ind Gottes?
Aber w orau f ruhet unsre S a l b u n g ?  W as ist 
derG rund? D a s  geschr iebene W o r t ,  d a s  g e ­
p r e d i g t e  W o r t .  „W enn  ein E n g e l  das Evan­
g e liu m  anders predigte, der wäre verflucht." G a l. 
1, 8. D as Evangelium ist die Probe unserer S a l­
bung; damit muß allemal unser Gefühl übereinstim­
men ; wenn das nicht is t , so heißt es aufs gelindeste 
E i n b i l d u n g .  „H ü te t euch vor euerm G e is t!"  —  
„S o llte t  ih r sonst etwas halten, so laßt es euch G o t t  
„offenbaren, doch so, daß es d e r R e g e l  gemäß 
„sey, dem V o r b i l d e  d e r  h e i l s a m e n  W o r t e .  
P h ilip p , z , 1 5 .1 6 .
Es sind nicht alle Menschen so durchsehend und 
klug, daß sich nichts widerspricht, daß ihnen alle 
Gründe der S ch rift gleich in 's  Gemüth kommen. D a r­
um
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UM hat der H err in  das Herz eine solche Regung ge­
leg t, daß es zu dem, was seinem Cvangelio zuwider 
ist, keinen S in n , keinen Trieb hat, welches sich nach­
her auswickelt und au fk lä rt, wenn man es m it dem 
W o r t e  zusammenhalt. H a t man das lange Zeit ver­
sucht, so bekommt man zuletzt geübte S inne zur Un­
terscheidung. D ie  S a l b u n g , die uns beständig bey 
Jesu bewahrt, ist der Q u e ll, der, wenn er einmal 
bey einem erweckt ist, in  das ewige Leben quillet. S ie  
ist die a u s g e g o s s e n e  L i e b e  i n  u n s e r  H e r z ,  
d a s  a u s g e g o s s e n e  D e l  i n  d i e  G e f ä ß e ,  wo­
m it w ir  bey der Vergebung der Sünden durchdrungen 
werden. D as macht uns zu M e n s c h e n  G o t t e s .  
M a n  w ird  theilhaftig der g ö t t l i c h e n  N a t u r .  M a n  
hat m it dem Heiland täglich und stündlich Umgang. 
E s  brennt ein Feuer in uns, das nicht auslöscht. A l­
le s , was sich dawider fetzet, vermehrt die Flamme. 
Wenn der S ohn Gottes uns einmal wie ein Heller 
B litz  erleuchtet h a t, darnach ist das Feuer nicht aus­
zulöschen, nicht zu vertilgen oder zu verdecken. D ie  
Finsterniß m u ß  vergehen. Alleö aber kommt au f 
das Anhangen an den Heiland a n ; daß uns davon 
kein B a n n , kein Tod abrisse. Dagegen ist es natür­
lich , daß uns alle andere Sachen gleichgültig werden. 
D ie  einzige Sache, die uns immer rühren und bewe­
gen kann, i s t d e r S o h n  G o t t e s ,  d a s  e r w ü r g t e  
L a m m ,  das  S e i n  L e b e n  f ü r  u n s  ge l as s en  
h a t .
Bericht'
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Bericht von Lichtenau in Grönland, von der 
Mitte July 1818 biS zum 2isten July 1819.
O bgle ich  der Anfang dieses Zeitraumes in  die M itte  
des sogenannten grönländischen Sommers siel, so hat­
ten w ir  doch noch immer Nachtfröste, durch welche die 
noch zarten Gewächse in  unserm Garten sehr litten . 
Ueberdieß fehlt es in  diesem Sommer bis jetzt an Re­
gen ; daher auch das GraS an. vielen Stellen wie ver? 
brannt aussieht. ,
D a  w ir  wegen der Abwesenheit unster Grönländer 
von hier schon einige Ze it her das heilige Abendmahl 
nicht m it ihnen haben begehen können; so sehnten w ir  
uns nun sehr darnach, und auch einige von ihnen frag­
ten nach, ob sie diesen Genuß nicht bald zu erwarten 
hätten. W ir  beschlossen daher, hierzu den ersten August 
zu bestimmen. Dieses wurde den hier Wohnenden in  
einer Versammlung angezeigt, damit sie es auch den 
Auswärtigen zu wissen thun könnten. V iele von die­
sen fanden sich denn in ihren Booten e in , und legten 
beym Sprechen ih r großes Verlangen nach diesem ho­
hen G u t an den Tag. S o  erwiederte eine verheyra- 
thete Schwester, als sie. desfalls gefragt wurde: ,,Ach, 
cs ist in den Tagen der Abwesenheit von hier schwer, 
des Nachts S ch la f zu finden, weil die Sehnsucht nach 
dem heiligen Abendmahl so groß is t! "
I n  Bezug au f das äußere Durchkommen erzählte
ein B rud e r, im  Früh jahr habe er m it den Seinigen
großen
großen M angel an Lebensmitteln und Kleidung gelit­
ten, und darum seine Kinder o ft sehr m itle id ig an­
sehen müssen. Endlich habe er gesagt: „Laß  sehen, 
w e il w ir  einen Heiland haben, so kann es ja nicht feh­
len , daß uns Nahrung und Kleidung gegeben werde. 
D a s  habe auch zugetroffen, und im Sommer sey er 
vor allen andern, in der Erwerbung so glücklich gewe­
sen, daß er m it den Seinigen reichlichen V o rra th  be­
kommen habe."
Gegen das Ende des August hatten sich mehrere 
grönländische Fam ilien wieder bey uns eingefunden, 
und w ir  hielten fast täglich Versammlungen m it ihnen. 
Thomas und seine F rau  singen gleich a n , ih r HauS 
umzubauen und es kleiner zu machen, weil sie ihre vor­
jährigen Hausleute nicht mehr bey sich haben wollten. 
Es ist bey den Grönländern S it te ,  ein solches V o r ­
haben ganz in der S t il le  auszuführen, ohne dem an­
dern T he il ihre Absicht zu erkennen zu geben: denn 
eine offene unmittelbare Erklärung w ird  von ihnen fü r 
eine Beleidigung gehalten; dagegen nehmen sie dar­
auf Bedacht, daß jener The il ihre Meinung durch an­
dere erfahre. Wir> Europäer richten uns nach dieser 
S itte  nicht, wenn w ir  ihnen etwas zu sagen haben, 
und sie sind daran gewöhnt, ohne Umwege auf die 
Sache geführt zu werden. Diese Weise macht denn 
auch um so mehr W irkung auf sie, da sie ihnen selbst 
unter einander fremd ist. Beym  Anfang ihres Um­
gangs m it den Europäern mag es ihnen allerdings auf­
gefallen seyn, so geradezu hören zu müssen, was jene 
denken; und ohne Zweifel haben sie darum das W o rt
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K a b l u n a k  gewählt, um dam it einen Europäer zu 
bezeichnen; denn dieses W o rt heißt in  ihrer Sprache 
b e i ß e n d  und a n g r e i f e n d .
Am  2ten September erhielten w ir  die Nachricht, 
daß das auch bey uns gewesene europäische Sch iff be­
re its vor drey Wochen von F r i e d e i c h s h a a b  nach 
Europa zurück gegangen sey. E iner unsrer Abend- 
mahlsbrüder erzählte uns folgenden Umstand. A ls  er 
au f dem Schiffe besucht und seine Mütze etwas abge­
legt habe, sey sie ihm  aus dem Gesicht gekommen, und 
er habe sie fü r verloren gehalten. Einige Zeit nachher 
sey ein ganz unbekannter Grönländer zu ihm gekom­
men, und habe ihm die M ütze, die er weggenommen 
hatte, m it den W orten zurückgegeben: „ich  wußte nicht, 
daß sie dein is t, sondern dachte, sie gehöre einem von 
den Schiffsleuten, darum habe ich sie genommen." S o  
ungewöhnlich es ist, daß die Grönländer einander selbst 
etwas entwenden: so wenig Bedenken tragen sie, den 
Europäern, wenn es unbemerkt geschehen kann, etwas 
wegzunehmen; denn sie glauben, diese besäßen jeder­
zeit mehr, als sie brauchen, aber sie, die G rönländer, 
müßten froh seyn, wenn sie von jedem Theile der K le i­
dung nur e i  n Stück hätten. Den Unsrigen lassen w ir  
nichts hingehen, was unter die R ub rik  der Entwen­
dung gehört. E iner unsrer Tauf-C andidaten hatte 
ebenfalls auf dem Schiffe ein Stück von einem alten 
S tru m p f gesehen und zu sich gesteckt; und als w ir  da­
von hörten, ließen w ir  ihn gleich ru fen , da er's dann 
eingestand, m it dem Beyfügen, er habe gedacht, weil 
er noch nicht getauft sey, so habe so etwas nicht viel
zu sagen. W ir  erklärten ihm aber, es sey Diebstahl, 
und das Stehlen gehöre zu den Werken des S atans, 
denen a lle , die sich zum Heiland bekehren, entsagen 
müßten. D as erwarte man auch von ih m , wenn er, 
w ie er o ft versichert habe, getauft zu werden wünsche. 
Zum Beweis dessen möchte er nun das Strumpfstück 
wieder dahin bringen, wo er's genommen habe. Dazu 
w a r er a»ch; gleich w ill ig ,  und w ir  gaben ihm!einige 
Zeilen an den Capitain m it.
Am isten October w ar das Begräbniß der ledigen 
Schwester B i g r i t t a ,  die ihren Lauf bey Gelegen­
heit einer Auszehrung in ihrem Z8sten Ja h r vollendet 
hatte. D a  bald nach ihrer Geburt ih r V a te r aus der 
Ze it g ing, und auch die anfängliche H ülfe  von Seiten 
ihrer Verwandten nicht von Dauer w a r , so hatte sie 
von Jugend auf m it Arm uth und Mangel zu kämpfen. 
Dazu kam noch in späterer Z e it, daß sie die Sorge 
fü r ihre leibliche Schwester und fü r einen Bruderssohn, 
welche beyde lahm waren, übernehmen mußte. D ie ­
ser Angelegenheit unterzog sie sich m it vieler Treue und 
unermüdetem F le iß ; wie sie denn auch uns verschie­
dentlich bey unsrer A rbe it H ü lfe  geleistet ha t, um sich 
nur einiges von Kleidungsstücken zu erwerben. D a ­
neben besorgte sie einige kleine A ufträge; z. B .  den 
Saaldienst, m it besonderer Pünktlichkeit. I h r  Gang 
, und Wandel war vergnügt und gottselig; und wenn 
sie über ihre Herzensstellung befragt wurde, so lie f ihre 
A ntw ort fü r  gewöhnlich dahin aus, sie habe auf der 
W e lt nichts anderes zu thun, als m it dem Heiland um- 
zugehn und sich vor dem Schlechten zu hüten. N ie fand
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man nöth ig , sie einer Wergehung wegen vom heiligen 
Abendmahl zurückzuweisen; sie selbst aber hielt sich 
bisweilen wegen einer in der Fam ilie  entstandenen M iß ­
helligkeit fü r unw ürd ig , hinzu zu nahen. Uebrigens 
wurde sie von ihren Verwandten fü r eine ihnen unent­
behrliche Stütze erkannt, und schmerzlich betrauerten 
sie nun ih r Hinscheiden.
A u f dieselbe liebliche Weise zeichnete sich das Leben 
und Ende des verheyratheten Bruders T o b i a s  aus, 
der am roten in  die ewige Ruhe einging, m it H in te r­
lassung der W itw e und drey unerzogener Söhne. E r  
w ar als ein großer Knabe getauft worden; es schien 
aber, als er weiter heranwuchs, daß die Hoffnung, 
welche man von ihm gefaßt hatte, durch seine Schuld 
vereitelt werden würde, indem er allen Ermahnungen 
die Ohren verschloß und nur seinen verkehrten Neigun­
gen Folge leistete. Doch w ar diese unselige Periode 
nicht von langer D auer; er gab der Gnade wieder 
Raum  an seinem Herzen, und sie behielt die Ober­
hand. Es siel deutlich in  die Augen, daß eine gänz­
liche Veränderung m it ihm vorgegangen w a r , und sie 
äußerte sich durch sein ganzes Benehmen und durch sein 
gebeugtes aber im H errn  fröhliches Herz und Wesen. 
E r pflegte öfters zu sagen: „Außer dem Heiland g ib t 
es gar nichts Angenehmes in  der W e lt."  —  D a  er 
die Gabe hatte, sich über seine Erfahrungen zu erklä­
ren, so that er dieses bisweilen m it besonderer In n ig ­
keit, und w ir  müssen gestehen, daß es uns manchmal 
scheinen wollte, als liege etwas Uebertriebenes in sei­
ner A r t ;  aber es zeigte sich am Ende, daß dabey
Wahr»
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W ahrheit, nicht Schein zum Grunde la g , und daß er 
einen Borschmack von dem genoß, was ihm bald in  
vollerem M aß zu Theil werden sollte. A ls  er von 
seiner letzten Krankheit, dem Seitenstechen, befallen 
worden, und die Hoffnung zu seiner Wiederherstellung 
bald aufgegeben werden mußte; freute er sich sehr dar­
über, und war m it seinem Gemüth ganz auf sein Heim­
gehen gerichtet, äußerte auch, er wolle nicht mehr 
auf der W elt seyn, sondern zum Heiland gehen, der 
ihm schon gezeigt habe, was seiner warte. H iervon 
sprach er oft zu den Anwesenden, welche nicht genug 
bezeugen konnten, was fü r ein liebliches Gefühl bey 
seinem Lager walte. Nachdem er selig entschlafen w ar, 
sagten mehrere, welche Zeugen seiner Freudigkeit, die 
ihn bis ans Ende begleitete, gewesen waren: „Unser 
T o b i a s  ist sehr glücklich zu preisen; um ihn braucht 
man nicht betrübt zu seyn, und ihm nachzufolgen wäre 
angenehm."
Am u te n  fuhr B r .  K l e i n s c h m i d t  m it zwey 
Gehülfen, B e n j a m i n  und A n d r e a s ,  zum Besuch 
der zu uns gehörenden Grönländer und der Heiden, 
welche in der Gegend des warmen Brunnens wohnen. 
E r berichtet davon folgendes: „Z u  M itta g  kam ich 
nach K c r n e r t o k ,  woselbst unser getaufter verw itwe­
ter 3  acha r i as  nebst seinen Kindern bey seinen heid­
nischen Verwandten wohnt. E r  hat sich seit vielen 
Zähren von der Gemeine getrennt, doch nun bezeigte 
er ernstlich seinen S in n  zur Rückkehr. Diese alle w ur­
den sehr erfreut, da sie hörten, daß ich bey ihnen über
Nacht bleiben wolle, und bemüheten sich gleich, ih r
H aus
G
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Haus zu reinigen. Nachdem die Mannsleute von der 
See nach Hause gekommen w aren , redete ich über die 
heutigen T e x t-W o rte : „ S o  jemand mein W ort w ird  
ha lten, der w ird  den Tod nicht sehen ewiglich." Ich  
stellte ihnen das große und ewig - dauernde Glück derer 
Menschen v o r, die an den Heiland glauben, und bat 
sie dabey herzlich, so wie auch am andern Morgen 
in  der Versammlung, sich zu Jesu, von dessen Gnade 
und Sünderliebe sie schon so viel gehört hätten, zu be­
kehren, damit ihnen dieses Glück auch zu T he il würde. 
Davon sprachen sie dann auch viel und bezeugten, daß 
dieses noch ih r S in n  sey, aber es scheint, das Irdische, 
die Dornen und D isteln, ersticken immer w ieder, was 
von dem guten Samen in ih r Herz gefallen ist. A ls  
ich eine alte W itw e  von dieser Klaffe m it den W orten 
anredete: „ D u  hast von K ind auf vom Heiland und 
Seinem Tod und Leiden gehört, und noch sind deine 
Ohren und dein Herz nicht offen! "  konnte ich ih r die 
Unruhe ihres In n e rn  an den Augen ansehen, welche 
noch dadurch vermehret wurde, daß ihre andersgesin- 
nete, neben ih r stehende Tochter sie öfters anstieß, und 
sagte: „H örest du, was er sagt?^ D ie A lte  wußte 
nicht, was sie vorbringen sollte, und suchte die Schuld 
auf ihre Hausleute zu schieben: denn, sagte sie, weil 
dieselben nicht bey uns wohnen wollten, so hindere die­
ses ihre Bekehrung.
B o n  hier fuhr ich nach A n a t o u r s o k ,  woselbst 
lauter Heiden wohnen, fand aber wenige zu Hause, 
weil sie noch sehr m it dem Stockfischfang beschäftiget 
waren, und sogar ihre Winterhäuser noch nicht ge-
bauet
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bauet hatten. Es w ar an diesem O rte , welcher an 
der freyen See lieg t, ein so starker Seegang, und die 
See brausete und schäumte so fürchterlich, daß es m ir 
nur m it der größten Gefahr möglich wurde, an's Land 
zu steigen. D er alte P o r o s e k  w ar sehr erfreut 
über den Besuch; auch riefen sie m ir bey meiner Ab­
fa h rt noch vom Strande nach, ich möchte sie doch bald 
wieder besuchen. W e il ich hörte, daß die weiter hin 
nach Süden wohnenden Heiden noch sehr zerstreut sind ; 
so wandte ich mich zu den Wohnplatzen unsrer Getauf­
ten, kehrte aber unterweges bey M i l l e  k o t e k  ein. 
Diese Fam ilie war bey einem neulichen Nordsturm sehr 
in  Gefahr, auf der See zu verunglücken. D ie  Per­
sonen retteten nur zur N o th  das Leben; ih r B oo t h in . 
gegen wurde zerschlagen. Davon erzählte die F rau 
nun vieles; der M ann war nicht zu Hause. Wenn 
man sonst m it diesem Heiden, der dem Anschein nach 
einen unbescholtenen Wandel fü h rt, von seiner Bekeh­
rung sprach; so pflegte er zu fragen: „H abe ich denn 
auch nöthig mich zu bekehren?" —  Vielle icht ist er 
aber in dieser nahen Todesgefahr von der Nothwendig­
keit seiner Bekehrung einigermaßen überzeugt worden; 
wenigstens sagte seine F ra u , die hierin freylich weiter 
als er is t, sie beyde hätten einige Nächte nach dieser 
Erfahrung vor Furcht und Schrecken nicht schlafen 
können.
Auf meinem weiter« Wege kam ich nach K a r -  
m a r s u i t ,  um daselbst zu übernachten. Eine Schwe­
ster von da, die ich unterwegs a n tra f, erzählte, daß
man schon gestern m it Verlangen auf mich gewartet,
unh
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und deswegen die Häuser ausgekehrt hatte. I n  der 
Nahe dieses Wohnplatzes unsrer Getauften haben sich 
diesen W in ter einige Fam ilien auS den Heiden ange­
baut, und als ich hinging, dieselbe zu besuchen, kam 
m ir eine alte Frau entgegen und sagte: „w e il w ir  ge­
sonnen sind, uns zu bekehren, so sind w ir  hierher in  
die Nähe der Getauften g e z o g e n w o r a u f  ich meinen 
Wunsch bezeigte, daß es doch ih r ganzer Ernst seyn 
möchte. A ls ich bey ihnen w a r , kam man auch auf 
ihre Vorfahren zu reden, und da erzählten einige alte 
Heiden, wie schlecht ihre Vorfahren vor Zeiten gewe­
sen waren, und daß sie sogar Menschen ums Leben ge­
bracht hätten; wobey sie hinzusetzten: „Je tz t aber ha­
ben w ir Grönländer aufgehört, so schlecht zu seyn," 
das ist: w ir  haben uns gebessert. M i t  dieser V e r­
änderung ihres sittlichen Betragens scheinen sich viele 
der jetzigen Heiden zu begnügen, und nur der Geist 
Gottes kann sie eines andern überzeugen. Ic h  lud 
sie darauf e in , Abends in  die Versammlung zu kom­
men. Es fanden sich denn sowohl die Heiden als auch 
die Getauften in  dem Hause der Geschwister P e t r u s  
ein, welches von den drey Häusern der Unsrigen, wel­
che hier wohnen, das größte is t, und es wurde ganz 
angefüllt. D a  die Zuhörer von so verschiedener A r t  
waren, so lag es m ir an , daß doch alle etwas finden 
möchten, das ihnen zum Segen gereichen könnte. Ic h  
las daher zuerst die Geschichte von dem Leiden des Hei­
landes am Oelberge v o r , und redete sodann darüber, 
wie w ir Ih m  dieses Leiden durch unsre Sünden verur­
sacht haben, und wie w ir  nun an Seinem Verdienste ' ^  ' '
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ka Zeit und Ewigkeit A nthe il bekommen, wenn w ir  a« 
I h n  gläubig werden und Ih m  m it Treue anhangen 
und nachfolgen. Cs herrschte dabey eine besondere 
S t il le  und Aufmerksamkeit, und unsre Getauften äus­
serten nachher, man habe cs den Heiden ansehen kön­
nen, daß sie darauf bedacht w aren, die W orte aufzu­
fassen. Am andern Morgen ließ ich zuerst den einen 
Gehülfen einen V o rtra g  thun, wobey aber keine H e i­
den zugegen waren. E r  redete zweckmäßig, sonder­
lich auch in  Absicht auf die Treue und Wachsamkeit, 
welche w ir  anzuwenden haben, um nicht Schaden zu 
leiden an der Seele. Ic h  fuhr sodann in  dieser M a ­
terie fo rt nach Maßgabe des Tagestextes: Trachtet 
nach Speise, die nicht vergänglich ist rc. Bey unsrer 
Abreise bezeigten die Geschwister ihre Dankbarkeit fü r 
den Besuch und den dabey gehabten Genuß fü r ihre 
Herzen. B o n  hier begaben w ir  uns nach K i n g a l i k ,  
wo auch Getaufte wohnen. H ie r und a llerw ärts, wo 
w ir  eingesprochen hatten, waren die Grönländer m it 
Lebensmitteln reichlich versehen, und die unaufhörliche 
Eßlust unsrer Bootsleute w ar m ir dabey sehr anmerk- 
lich : denn in  allen Häusern, wo w ir  die Tage her ein­
kehrten, wurde ihnen von jeder F am ilie , deren meh­
rere in  einem Hause wohnen, zu essen vorgesetzt, a ls 
wären sie noch nirgends zu Gaste gewesen; und da es 
nicht ihre Weise is t, sich lange nöthigen zu lassen, so 
griffen sie zu, bis der Z irkel durchlaufen w a r, und 
darüber ging der T ag  hin. Es schien auch, daß sie 
sich eben so wohl dabey befanden, a ls ein andermal
im
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im gegenseitigen F a lle , wenn sie Tage lang haben 
Hunger leiden müssen.
Nachdem ich Abends in dem großen Hause unsrer 
Geschwister A b i a  eine Versammlung gehalten hatte, 
wurde m ir in  demselben eine Schlafstelle angewiesen. 
Erst am folgenden Morgen vernahm ich, daß genann­
ten Geschwistern in dieser Nacht und in diesem Hause 
eine Enkelin geboren worden. W ie ihre Schwieger­
tochter noch spät Abends in ihrem Hauswesen geschäf­
tig  gewesen war :  so setzte sie gleich früh ihre T hä tig ­
keit, selbst in freyer L u ft,  wieder fo rt. Zum Ab­
schied wurde nun auch eine Versammlung gehalten, 
welche der zweyte Gehülfe, ein noch junger Bruder, 
m it einem V o rtra g  eröffnete, dessen herzlicher Ton 
und In h a lt  m ir Freude und Erbauung gewährte. W as 
er gesagt hatte, bestätigte ich sodann, fügte noch einige 
Ermahnungen hinzu, und verabschiedete mich sammt 
meinen Gefährten m it den Anwesenden. D am it war 
unser dießmaliger Besuch, welcher, wie w ir  wünschen 
und hoffen, nicht fruchtlos gewesen ist, beschlossen, und 
am Abend kamen w ir wohlbehalten wieder in  L i c h t e ­
n a u  an.
Am i / t e n  October w ar das Begräbniß der selig 
entschlafenen ledigen Schwester S a l o m e .  A ls  die 
Mission hier in L i c h t e n a u  angefangen wurde, war 
sie nebst ihren E lte rn  und Geschwistern m it unter den 
ersten Einwohnern des neuen O rtes. Zu jener Zeit 
mußten die jährlich von Europa übersandten Bedürf­
nisse von L i c h t e n f e l s ,  oder gar von N e u h e r r n -
Zweyter Heft. 1L2I .  P  Hut
222
H u t  hierher abgeholt werden, und zu diesem Zweck 
hat sie diese so sehr beschwerlichen Reisen oft m it ge­
macht; auch ist sie mehrere Jahre  in  unserm Dienst 
gewesen, und hat Treue darin bewiesen. S e it dem 
J a h r  1795 suchte sie sich selbst durchzubringen. I n  
der Folge wurde sie verschiedemal zur Ehe verlangt, 
welches sie aber jedesmal m it der Erklärung ablehnte, 
sie wolle Zeitlebens ledig bleiben. S ie  führte einen 
dem Evangelio gemäßen W andel, und bey Gelegen, 
heit einer B rustlrankheit entschlief sie im  Glauben an 
Jesum in  einem A lte r von etwa 60  Jahren.
I n  den ersten Tagen des November sprachen w ir  
m it allen unsern Getauften, auch? m it den neuen Leu­
ten und Ausgeschlossenen, sonderlich in  Bezug auf ih­
ren Gang während ihrer Zerstreuung auf den auswär­
tigen Plätzen. S ie  bezeugten dabey, daß ihnen diese 
Zeit über der Heiland nicht aus dem Andenken gekom­
men sey. Auch junge Leute gaben dieses als etwas, 
baS schon ganz zu ihren gewöhnlichen Herzensbedürf­
nissen gehöre, zu erkennen. S o  sagte z. B .  ein klei­
nes M ä g d le in : „M e ine  Gedanken sind immer au f den 
H eiland gerichtet;" und ein anderes, noch nicht ge­
tauftes äußerte sich: „ I c h  kann den Heiland gar nicht 
mehr vergessen, und mein Verlangen ist, m it Seinem
B lu te  gewaschen zu werden."
Am 4ten büßte der Bruder P e t r u s  auf der See 
sein Leben ein. Schon einige Tage vorher w ar er in  
naher Todesgefahr, wurde aber von andern Brudern
daraus gerettet. D ießmal aber konnte ihm niemand
H ü lfe
H ülfe  leisten, weil er allein w ar. M an fand ihn eine 
Stunde von hier neben seinem Ka^ak her treiben, an 
den er seine Hand m it dem Riemen bevestigct hatte, 
um nicht unter zu sinken. S o  pflegen es die Grönlän­
der meist immer zu machen, wenn sie keine Rettung 
mehr vor sich sehen, damit ih r Körper gefunden und 
begraben werde. D er Selige war vor 30  Jahren hier 
geboren und getauft worden, ließ sich auch in seinen 
Zngendjahren gut an. A ls  aber feine E ltern in  sei­
nem i / t e »  Zahr von hier weg und wieder unter die 
Heiden zogen, mußte er m it,  und gerieth dadurch in  
ein schlechtes Leben. S o  Verbrachte er einige Jahre , 
kam dann wieder hierher zurück, bereuete seine Ab­
weichungen, suchte als ein Gnadcbedürftiger Sünder 
Vergebung, und fand sie. Auch lernte er von da an 
die K ra ft kennen, die zur Bewahrung des Herzens 
im Elend lie g t, und in dieser Beziehung ist eine E r­
klärung von ihm zu verstehen, die er bey Gelegenheit - 
seiner H eira th  vor vier Jahren gethan hat. A ls  er 
eine Schwester dazu vorschlug, fügte er hinzu: „ich  
bin schlecht und sie ist schlecht, darum paffen w ir zu­
sammen;" und es hat sich wirklich so bewiesen. Beym  
Fortgang im  Genuß der Gnade, die er über alles hoch­
schätzte, begleitete ihn immer ein schmerzliches Anden­
ken an jene Zeit der V e rirru n g , und machte ihn sehr 
kleinlaut. Um so treuer wachte er nun über sein Herz, 
und da er a lles, was ihn verlegen oder bedenklich 
machte, offenherzig darlegte; so hatte man oft V e r­
anlassung, ihm Trost und M u th  zuzusprechen. Ueber 
sein. schnelles Hinscheiden sind w ir  daher ganz beruhiget,
P  3 be-
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bedauern aber seine hinterlassene Frau m it einem Kinde 
und einem zweyten, das sie zu erwarten hat.
B eym  Sprechen zum heiligen Abendmahl, welches 
w ir  am iHten begingen, konnten w ir  uns über manche 
Aeußerungen freuen, welche davon zeugten, daß die 
meisten unsrer Geschwister darauf bedacht sind, im  
Umgang m it dem Heiland Genuß fü rs  Herz zu suchen. 
E in  Bruder sagte: „W enn ich des Nachts aufwache, 
so fühle ich die Nähe des Heilandes o ft so, als wenn 
E r bey m ir wäre, und da kommt m ir bald dieser, bald 
jener V ers ins Gemüth, w om it ich dann zu Ih m  bete." 
E in  anderer that die Aeußerung: „w ie  vergnügt und 
selig macht cs doch, wenn man dem Heiland allein an­
hanget und allem Schlechten den Rücken zukehret! 
Dieses habe ich vorher nicht so erfahren, wie ich's jetzt 
erfahre." M i t  Reue bekannte ein B ruder, daß er neu­
lich m it einem andern au f der See in  Zank gekommen, 
und daß sie dabey einander ihre Pfeile zerbrochen hät­
ten. E r  sey aber den andern Morgen gleich zu jenem 
gegangen, und habe freundlich m it ihm geredet. 
Beyde versicherten, ihre Freundschaft sey sogleich wie­
der hergestellt worden; sie hätten daherjauch Freudig­
ke it, m it zum heiligen Abendmahl zu gehen.
Am lö te n  w ar das Begräbniß der verheiratheten 
Schwester M a r i a  A g n e s ,  welche bey Gelegenheit 
einer Brustkrankhcit selig entschlafen w ar. W ie sie 
in  ihre« Kinder - und Zugendjahren dem Heiland treu 
und unverrückt anhing: so that sie cs auch in  ihrem
Ehestände, suchte ihre K inder dem Heiland zuzufüh­
ren,
ren, und setzte dem o ft wunderlichen Benehmen ihres 
Mannes eine exemplarische S anftm uth  entgegen. 
Ueberhaupt w ar sie durch ihren gründlichen Gang, 
wom it auch ein äußerlich angenehmes Wesen verbunden 
w a r , jedermann zur Erbauung, vornemlich aber durch 
ihren demüthigen S in n ,  nach welchen sie nichts Gutes 
an sich fand, sondern alles der Gnade und dem E r­
barmen des Heilandes zuschrieb. S ie  hinterließ ih ­
rem Manne drey K inder, von denen das jüngste noch 
nicht ein Zahr a lt w a r , das aber sogleich nach ihrem 
Hinscheiden von einem andern Ehepaar m it W illigke it 
zur Pflege angenommen wurde.
Am iZ ten  kam von J u l i a n e n h a a b  des Kauf­
manns großes europäisches Fahrzeug hier in  unserer 
Bucht vor Anker, um Handel m it den hiesigen und in  
der Nähe wohnenden Grönländern zu treiben; wor­
auf in  den folgenden Tagen viele grönländische Boote, 
m it Speck beladen, hier ankamen. D a  in diesen T a ­
gen die Grönländer in  ihrem Seehundsfaug besonders 
glücklich gewesen sind, so fie l zu unserer Freude dieß­
mal der Handel m it ihnen besonders gut aus , indem 
das Fahrzeug bis zum 2 Z , da es weiter fuhr, hier an 
hundert Faß Seehundsspeck bekam.
D er E in tr it t  in  die Adventszeit zeichnete sich durch 
eine Taufhandlung aus, welche B r .  Beck an einer 
W itwe verrichtete. Am folgenden Tage erinnerte der 
Gehülfe B e n j a m i n  in  der Frühstunde m it Nachdruck 
an den Gegenstand der Adventsfeyer, und sagte unter 
andern: „w e il w ir  alle durch die Sünde Kranke und
Elende
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Elende sind. so brauchen w ir  einen Heiland. W er nun 
diesen seinen Zustand m it Schmerzen fü h lt, dem ist 
Jesus zum Heiland gegeben; wer sich aber nicht fü r 
schlecht erkennt, der braucht Ih n  nicht, und ist gleich­
gü ltig  gegen Ih n  gesinnt. Ach, meine Lieben, höret 
doch! Seine große Barmherzigkeit gegen uns ist allein 
die Ursache, daß E r für uns Mensch geworden ist, und 
Sein B lu t vergossen hat: denn es jammerte I h n ,  daß 
w ir  sollten verderben. O ,  wie sollten nun alle Tage 
unsre Herzen m it Liebe und Dankbarkeit gegen I h n  er­
fü llt seyn!"
I n  den ersten Tagen des December machte ge­
nannter Gehülfe m it einigen Saaldienern einen Besuch 
bey den Heiden in  Süden, und hie lt ihnen verschiedene 
Versammlungen. D as hatten sie wol gern, aber in  
Absicht auf ihre Bekehrung brachten sie die gewöhn­
liche Entschuldigung vor ,  daß sie nemlich den Land­
strich, au f dem sie zu Hause sind, nicht verlassen 
könnten.
E in  anderer Gehülfe, Namens M o r i t z ,  lag um 
diese Zeit krank darnieder, und w ir  waren sehr in  
Kummer, daß w ir  ihn verlieren möchten, da er nicht 
nur in seinem Dienst brauchbar und th ä tig , sondern 
auch für seine Fam ilie und fü r einige W itw en und W a i­
sen der einzige Crwerber ist, und diese ohne ihn ganz 
hülflos im Aeußern seyn würden. Indeß wurde er zur 
Freude aller bald wieder hergestellt.
Al? w ir  in Bezug auf das heilige Abendmahl m it
m it den Communicanten sprachen, wurden uns einige
beson«
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besondere Umstände erzählt, welche angeführt zu wer­
den verdienen. E in  B ru d e r, der durch andere in den 
Verdacht eines anstößigen Wandels gebracht worden 
w a r, schlug denselben au f einmal durch eine freymü- 
thige Erklärung vor allen seinen Hausgenossen nieder. 
„Wegen der Gefahr fü r  meine Seele, sagte e r, w ill 
ich m it meinem Leibe nicht sündigen: denn ich weiß, 
daß ich vor dem H eiland von allem, was ich thue, 
Rechenschaft geben m uß." Eine Schwester erzählte, 
als sie neulich eine Ungetaufte über etwas erinnert 
habe, sey diese in  die W orte ausgebrochen: ,,D u  dün­
kest dich w ol darum so sehr gut zu seyn, weil du eine 
Getaufte und große Gläubige bist?" —  D a ra u f habe 
sie erwiedert: „N e in ,  nein! so ist es n icht: denn ich 
kann auf meine Taufe und auf meinen Glauben nicht 
s 'llz  seyn; aber du darfst daher auch keine Ursache 
zum Spotten nehmen." Hierdurch sey jene augen­
blicklich zum Schweigen gebracht worden.
A ls  ein verheiratheter B rud e r, der m it seiner 
F rau bisweilen nicht im besten Vernehmen stehet, ge­
frag t wurde, wie sie nun m iteinander ständen? an t­
wortete e r: „ I c h  habe ih r den Befehl Gottes zu Ge­
müthe ge führt, daß nemlich der M ann des Weibes 
Haupt sey, und daß sie daher gegen mich Gehorsam 
zu beweisen habe. Diese Vorstellung hat geholfen, 
und ich kann nun m it ihrem Benehmen zufrieden seyn."
Auch sahen w ir  ein anmcrkliches Exempel, wie der 
Geist Gottes auch den verstocktesten Sünder» das D h r
öffnet und sie schrecket, dam it er ihre Seele herumhole 
- « M , . ' ' auS-
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aus dem Verderben. Eine Getaufte, welche mehrere 
Jahre ihre Versündigungen verborgen gehalten, auch, 
wie sie nun sagt, sich vest vorgenommen hatte, dieselbe 
niemals zu bekennen, kam bey diesem Sprechen doch 
dam it an den Tag, da sie durch einen Traum  in große 
Unruhe des Herzens versetzt worden. Cs habe ih r 
nemlich geträumt, erzählte sie, daß jemand zu ih r ge­
kommen sey, um sie m it einem Stricke zu binden, und 
dabey gesprochen habe: „W e il du ein so verschloffenes 
Herz hast, so bist du werth gebunden zu werden." 
Indem  nun der M ann angefangen habe, ihre Hände 
zu binden, sey sie in  so großem Schreck aufgewacht, 
daß sie ihre Versündigungen nicht länger verbergen 
könne. Cs wurde ih r m it Theilnahme angerathen, 
die Tücke ihres Herzens ernstlich vor dem Heiland zu 
bereuen, und bey Ih m  Vergebung dafür zu suchen.
Am 2Zsten kamen fast alle diejenigen Grönländer, 
welche auf dem vesten Lande einige Stunden weit von 
uns wohnen, durch den sehr tiefen Schnee m it ihren 
Kindern hierher, da es zur See m it dem B oo t wegen 
des Eises nicht möglich w ar. S ie  erzählten, weil 
ihre Kinder in  dem tiefen Schnee nicht hätten fortkom­
men können, so hätten sie dieselben m itR iem en auf den 
Rücken binden müssen. S o  gut wollte es aber andern 
Auswärtigen nicht werden, ob sie gleich großes V e r­
langen hierher hatten; wie w ir  denn hörten, sie seyen 
wirklich von Süden und Norden schon m it ihren Boo­
ten unterweges gewesen, hätten aber zu ihrer B etrüb­
niß wieder umkehren müssen, weil ihnen das neuge- 
frorne Cis den Weg so versperrt hatte , daß sie n ir-
W E  -  ^ gends
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gends durch konnten. N u r einigen Brüdern in  ihren 
Kajacken glückte es/ durchs E is  hierher zu kommen. 
W ir  begingen dann am LHsten eine gesegnete Christ» 
nachtSfeyer.
Am 25sten vor Tages Anbruch kam noch eine An­
zahl Brüder hier an. S ie  hatten sich nemlich gestern 
früh von Süden hierher au f den Weg gemacht/ um die 
Christnacht m it zu begehen, wurden aber vom Eise 
eingeschlossen und mußten die Nacht auf einem Stück 
Eise verbringen. Doch zertheilte sich gegen M orgen 
das E is , daß sie Weg hierher bekamen. S ie  erzähl­
ten auch, es sey die Nacht über auf dem Eise „s e h r  
p l a g e n d "  gewesen, und sie hätten vor Kälte keinen 
Schlaf finden können.
Am  27sten wurden die Versammlungen überaus 
zahlreich besucht, und es w ar ein Vergnügen, den An­
wesenden, unter denen sich auch viele Heiden befanden, 
den Heiland und Seine große Liebe anzupreisen.
Am vorletzten Tage des Jahres kam eine Schwe­
ster zu uns und bekannte, sie habe m it jemand einen 
Wortwechsel gehabt. W e il sie nun nicht gern etwas 
Schweres m it ins neue J a h r  nehmen wolle ; so komme 
sie, dieses zu sagen, dam it sie hernach auch vom Hei­
land Trost darüber bekommen möge.
I n  dem verflossenen J a h r  1818  sind unsern Grön­
ländischen Geschwistern 2 l  K inder geboren und getauft 
worden. Zwey Erwachsene haben die heilige Taufe 
empfangen, 12 sind in  die Gemeine aufgenommen
worden,
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worden, und i  l  sind zum ersimaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangt; 4  Paare sind getraut wor­
den und i o  Personen sind aus der Zeit gegangen.
Am  Schluß des JahreS bestand die hiesige Gemeine 
aus 132 Eheleuten,
4  W itwern, - 
51 W itwen,
4 5  ledigen Mannspersonen,
57 ledigen Frauenspersonen,
86  Knäblein,
7Z Mägdlein.
448  G etaufte , unter welchen 194 Communi- 
eanten.
Dazu kommen noch 54  Ungetauste.
1 8  i  y '
Am Zten Janua r fuhren bey harter Kälte die von 
K i n g a l i k  lange hier zum Besuch gewesenen G rön­
länder m it ihren Kindern wieder nach Hause, nachdem 
sie sich während ihres Hierseyns die Versammlungen 
bestens zu Nutze gemacht hatten. Hierüber äußerten 
sie sich dahin, die Versammlungen seyen ihnen so an­
genehm , daß sie darüber ih r  Land vergäßen und es 
gleichsam für nichts achteten; weil aber nun ih r m it­
gebrachter Proviant aufgezehrt sey, so müßten sie die 
W itterung wahrnehmen und nach Hause eilen.
Den 6sten, als das Heidenfest, machte der H e i­
land unsern Grönländern und uns zu einem besondern 
Gnaden - und Segens-Tag. F rüh im  Morgensegen
wurden
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wurden zwey Personen unter die Tau f - Candidaten 
angenommen; zu M itta g  wurden vier Erwachsene in  
Jesu Tod getauft, von denen einer seit 18 Jahren hier 
gewohnt und so lange auf die Taufe, hat warten müs­
sen; Abends wurden zwey Personen in  die Gemeine 
aufgenommen; auch wurden in  einer Versammlung 
Nachrichten von der Mission unter den Hottentotten 
gelesen. Nach allem hatten w ir  noch Conferenz m it 
unsern N ational-G ehülfen, in  welcher ein B ruder auf 
Befragen nach dem Befinden der Geschwister unter an­
dern sagte: „Je tz t ist es ja  unter den Geschwistern nicht 
wie im Sommer, wenn sie zerstreut sind; jetzt sind sie 
verlangend und gehen vorwärts im  G u ten // —  Uebri- 
gens erinnerten w ir  uns auch heute zu unserm Trost 
des theilnehmenden Andenkens und der Fürb itte  unsrer 
lieben Geschwister in  den Gemeinen anderwärts, und 
vereinigten uns von Herzen m it ihnen zu der B itte  zum 
H eiland: „S egne unsre lieben Gemeinen aus den H e i­
den, und behüte sie, wie einen Augapfel im  Auge! "
V o n  Süden her hörten w ir ,  daß zwey uns sehr 
wohlbekannte Heiden, die auch viele Verwandte hier 
haben, neulich m it einander zugleich auf der See ums 
Leben gekommen sind; wobey uns die Aeußerungen 
ihrer hiesigen Verwandten besonders merkwürdig wa­
ren. Mehrere von ihnen sagten, wenn jene Verun­
glückte nicht H e i d e n  waren, so würden sie, ihre V e r­
wandte, wohl nicht betrübt um sie seyn; aber nun hät­
ten sie M itleiden m it ihnen, weil sie besorgen müßten, 
sie möchten in  ihrem unseligen Zustand dahin geschieden 
seyn. D er eine von denselben w ar der Sohn des
S e r -
S e r g a k ,  welcher den vorigen W in ter hier gewohnt, 
aber m it seiner ganzen Fam ilie wieder hatte wegziehen 
müssen, weil es diesem Sohne hier nicht hat gefallen 
wollen. I n  dem gleichen Falle w ar auch eine andere 
F a m ilie , die auch gern hier wohnen und sich bekehren 
wollte. W eil aber der Sohn keinen S in n  dazu hatte, 
so unterblieb es; doch wurde auch dieses H inderniß 
bald weggenommen, indem der Sohn neulich starb. 
S o  gehen auch bisweilen bey den armen Grönländern 
die Worte des Heilandes in  E rfü llung , daß Seinetwe­
gen der V ater wider den S ohn und der S ohn wider 
den V a te r ist.
' D as Sprechen der Abendmahlsgenossen am 7ten 
und Zten war diesesmal besonders leicht und angenehm 
fü r uns, weil w ir  dieselben in  einem sehr erfreulichen 
Herzensgang fanden und deutlich bemerken konnten, 
daß sie an den vergangenen Festtagen einen vollen Se­
gensgenuß gehabt haben. E in  B ruder erzählte, als 
man neulich in  einer Versammlung den V ers  gesungen 
habe: T r i t t  her und schau m it Fleiße, S e in  Leib ist 
ganz m it Schweiße des B lu tes überfüllt rc. sey sein 
Herz so weich geworden, daß er in  der Versammlung 
habe weinen müssen. —  Eine Schwester sagte: „W e il 
ich ein so armes Wesen b in , so verlasse ich mich auf 
den Heiland. Noch nie habe ich meine Schlechtigkeit 
so gefühlt, wie jetzt; daher ich mich auch aus dem S a a l 
hinten hin setze, weil ich mich fü r die schlechteste halte.".
Am i2 ten redete der Gehülfen - B ruder S i e g ­
m u n d  zum erstenmal in  öffentlicher Versammlung,
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und sagte unter andern: „ I h r  wisset, daß ich ein gros­
ser Sünder bin und den Heiland ehedem m it Sünden 
betrübt habe. O  ich E lender, daß ich solches gethan 
habe! Noch bereue ich's, und schäme mich so darüber, 
daß ich jetzt zittere, da ich vom Heiland zu euch reden 
soll. Aber E r  ist mein Trost und meine Zuversicht" 
u. s. w .
A ls  in den folgenden Tagen die übrigen Einwoh­
ner gesprochen wurden, hatten w ir ebenfalls Anlaß, 
uns zu freuen und dem Heiland zu danken fü r das, was 
E r auch an ihnen thu t. D ie  Ausgeschlossenen bezeug­
ten sämmtlich Reue und Leid über ihre Bergehung, 
und einige thaten es m it den W orten : „A ch ! es ist 
betrübt, daß ich so gesündiget habe!" D ie  Kinder 
wollten nichts anders gelten lassen, als daß sie fleißig 
an den Heiland dächten und Zhn lieb hätten, und un­
ter andern sagte ein Knäble in : „W e il der Heiland so 
viele Wunden hat, darum habe ich Ih n  lieb ."
Am  22sten endigten w ir  in  der Versammlung un­
sers Haus-G em einle ins das Lesen des Protokolls der 
in  Herrnhut im J a h r 1816 gehaltenen P red iger-C on­
ferenz, und wurden bey Anhörung desselben aufs neue 
zu unserm Dienst ermuntert und gestärkt, da uns m it 
diesen lieben Predigern die Gnade gegeben ist, den H e i­
land und Seinen Tod zu verkündigen. W ir  erflehe- 
ten ihnen bey dieser Gelegenheit ein neues M aß  von 
Gnade und K ra ft zu ihrem wichtigen B e ru f.
.  '  '  r  ,
Am 24sten hatten w ir  m it unsern Grönländern 
einen gesegneten Gemeintag, an welchem ein lediger
in
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in den Tod Jesu getauft wurde und den Namen N  a- 
t h a n a e l  erhielt. Es war ein besonderer Umstand, 
daß er sich selbst die Fragen und A n tw o rte» , welche 
zwischen dem Taufenden und dem Täufling , wenn die­
ser erwachsen ist, gewechselt werden, aus dem Buche 
bekannt machen konnte. E r hatte nemlich als ein K ind 
und Jüngling einige Jahre hier gewohnt, und damals 
in der Schule lesen gelernt, war aber hernach durch 
feine heidnische Verwandte wieder weggeführt worden. 
Gegen seine Neigung mußte er bey ihnen bleiben; so 
bald er jedoch weiter herangewachsen w a r ,  kam er zu 
uns zurück, und gab zu erkennen, daß es ihm ganz 
darum zu thun sey, sich zu Jesu zu bekehren. E r hatte 
sich auch unter den Heiden noch m it dem W orte Gottes 
beschäftiget, und mehr Fertigkeit im Lesen erlangt; zu­
gleich war er in der Schule des heiligen Geistes geblie­
ben, und hatte in  der Erkenntniß seiner selbst F o rt­
schritte gemacht, die nur in  dieser Schule erlangt wer­
den. Wenn er auf sich selbst zu sprechen kam , so er­
klärte er sich meist dahin, er wisse es wohl, daß er nur 
werth sey, weggeworfen und verstoßen zu werden; denn 
es komme ihm vor, als hätte er allein m it seinen S ü n ­
den den Heiland gemartert und gekreuziget. 
solchen Herzensstellung empfing er nun die heilige Tau­
fe , und war bey dieser Handlung inn ig  und bis zu 
Thränen gerührt.
Am roten Februar w ar die See, so weit man se­
hen konnte, ganz zugefroren; welche? einen traurigen 
Anblick gewahrte. Es konnte nun einige Lage auf
der See nichts erworben werden, bis das E is  dick ge­
worden
I n  einer
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worden w ar. Nun ging aber bey der harten Kalte  
das Trinkwaffer in  unsrer Nähe ganz zu Ende, und 
die Grönländer mußten weithin auf die Berge gehen, 
und das Wasser, wo einiges etwa unter dem Schnee zu 
finden w a r, m it Mühe sammeln. Und da dieses fü r 
das Bedürfniß nicht hinreichte, so mußten sie und w ir 
zu einem andern M it te l greifen, und täglich in  unsern 
Stuben und in  der Küche Schnee schmelzen, welcher 
im  Ucbcrfluß vorhanden war.
Am rZtcn und in den folgenden Tagen kamen ei­
nige Grönländer von andern Orten mehrere Stunden 
weit über das E is zum Besuch hierher, aus V eran­
lassung, daß in  einer andern noch einige Stunden wei­
ter von hier entfernten Gegend das Wasser vom Eise 
frey geworden w a r ,  und große Schaaren von Eider- 
vögeln sich daselbst sammelten. D ahin trugen sie nun 
in Gesellschaft mehrerer unsrer hiesigen Einwohner täg­
lich ihre Kajake, und brachten meist immer eine gute 
Anzahl solcher Vogel m it sich nach Hause. Ober­
wähnte Besuchende gingen am 22sten ebenfalls über 
das E is  wieder nach ihren Wohnplätzen, nachdem sie 
den E in tr it t  in  die Paffionszeit und einen Gemeintag 
m it ynö begangen hatten, an welchem zwey Erwachsene 
in den Tod Jesu getauft worden.
Am Listen siel Thauwetter m it Regen ein, wo­
durch das E is  zum T he il zerbrochen und weggeführt 
wurde. Dessen ungeachtet wagten es mehrere Grön­
länder, die von Süden zum Besuch gekommen waren, 
auf einem Umwege auf das E is  zurück zu gehen. ES
war
w ar ein gefährliches Unternehmen; w ir  vernahmen 
aber ba ld, daß sie glücklich au f ihren Plätzen ange­
kommen sind.
A m  28sten hatten w ir  eine Conferenz m it unsern 
N ationa l-G ehü lfen . Unter andern erzählten sie, daß 
die Kinder öfters Verse in den Häusern m it einander 
sängen, und sich das erinnerlich machten, was sie in  
den Versammlungen gehört haben. Eine Gehülfin 
hatte vor kurzem eine getaufte Frauensperson, welche 
geraume Zeit mißvergnügt einherging, m it folgenden 
W orten angeredet: „ D u  lässest ja  deinen Kopf hän­
gen wie eine H e id in , und bist doch getauft, hast auch 
getaufte, rechtschaffene E ltern gehabt, denen du nach­
arten solltest; darum höre a u f, so zu seyn, und gehe 
in  die Versammlungen; so w irst du M itte l zum V e r­
gnügtwerden finden." Dieser Zuspruch hat auch gute 
W irkung gethan; denn gedachte Person kommt seit­
dem fleißig auf den S a a l, und ist wieder vergnügt.
A ls  in  den ersten Tagen des M ärz die Communi- 
canten gesprochen wurden, klagten viele besonders dar­
über , daß sie sich in der Liebe zum Heiland und in  der 
Anhänglichkeit an I h n  noch so weit zurück sähen, und 
daß ihnen S e in  Leiden und Tod nicht immer lebhaft 
vor Augen sey. Diese Aeußerungen waren uns um so 
erfreulicher, weil w ir  daraus abnehmen konnten, daß 
sie wirklich auf dem rechten Wege sind, in der Liebe 
und Erkenntniß des Heilandes zuzunehmen, und so 
auch Früchte hervorzubringen, die Zhm  zur Ehre ge­
reichen. E in  Brnder sagte in  der H insicht: „W e n n
ich
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ich inne werde und dariiber betrübt bin /  wie schwach 
m e i n e  Liebe gegen den Heiland is t; so finde ich darin  
Trost, daß E r  mich liebet, und daß S e i n e  Liebe 
gegen mich nicht aufhöret." —  E in  anderer erzählte 
erst Verschiedenes von dem unordentlichen Wandel 
eines Ungetansten, der m it ihm in  e i n e m  Hause 
wohnt, und setzte hinzu: „w enn er's so machte, wie 
ich's gemacht habe, so könnte er glücklich werden; denn 
als ich zu den Gläubigen g ing , um mich zu bekehren, 
so ließ ich gleich alles Schlechte fahren, obgleich mei-
-  '  '  V
ner unter den Heiden begangenen Sünden so viele — - 
doch, was sage ich, v i e l e ?  —  u n z ä h l i g e  waren. 
Und weil ich dieses wnßte, so dachte ich auch, ich würde 
viele Jahre auf die Taufe warten müssen; und doch 
wurde ich gleich im  ersten W in ter unsers Hierseyns ge­
ta u ft."  - -
Am 6sten kam eine verheirathete Schwester einige 
Stunden weit über Land ganz allein zum heiligen 
Abendmahl hierher, und auf Befragen, warum sie 
bey so kaltem uud starkem Stöberwetter einen so wei­
ten Weg zu machen gewagt habe ? erwiederte sie: w e il 
ich dem Heiland so vielen Dank schuldig bin, und auch 
ein großes Verlangen nach dem heiligen Abendmahl 
habe."
I n  diesen Tagen erzählte der alte B ruder P a u ­
l u s ,  er habe an seiner erwachsenen Tochter,  welche 
ein Gewächs an den» Ellenbogen hatte, das immer 
größer wurde, eine Operation vorgenommen, indem 
er dieses Gewächs m it einem Taschenmesser weggeschnit- 
ZwkyieS Hrst. >L2e. O. teil
ten habe. Es sey damit ganz gut abgelaufen, und 
auch das B lu ten habe sich bald stillen lassen; aber die 
Nacht vor dem zur Operation bestimmten Tage habe 
er vor Bangigkeit und Z ittern nicht schlafen können.
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Beym Sprechen der neuen Leute brachte sich ein
M a n n , der schon lange au f die Taufe wartete, hierzu
aufs neue ins Andenken, und bezeugte dabey auch von 
seiner Frau, daß sie ein besonderes Verlangen darnach 
habe. A ls er nun gefragt wurde, ob es ihm auch 
recht seyn würde, wenn sie vor ihm zur Taufe gelangte? 
erwiederte e r, darüber würde er sich freuen und sie 
glücklich schätzen; denn er wisse, daß sie besser sey, als 
er. B a ld  darauf konnten w ir  beyden zu ihrer Freude 
bekannt machen, daß sie nun zu den L a u f-  Candidaten 
werden gezählet werden.
Am i / t e n  legte es aufs neue einen überaus tiefen 
Schnee. Diesen W in te r ist es uns eine besondere 
D a n k -M a te rie , daß unsre Grönländer gegenwärtig 
Letunsmittel genug haben, da die Erfahrung lehrt,
de) ih r inneres Wohlseyn genau dam it zusammen 
! änqt. Wenn äußere N oth bey andern Menschen öf- 
c>'ls eazu dienet, daß sie dadurch zu G o tt getrieben
,.rden: so ist es damit doch bey den Grönländern an- 
rrs. Leiden sie M angel und H u rg e r, so werden sie
.k',los md niedergeschlagen; Trägheit im Geistlichen
i eidlichen befällt sie; die Begierde nach den 
, -hangen w ird nach diesem M aß gemindert,
wgen weder Hand noch Fuß regen. Haben
, was sie fü r ihren Leib bedürfen, so nehmen
. sie
sie auch auf die Nahrung fü r die Seele Bedacht. D ie ­
ses wurden w ir  am Gemeintag den 2isten m it V e r­
gnügen gewahr, da sie sechs Versammlungen zahlreich 
besuchten. Unter andern w ar auch ein alter Heide, 
Namens T a n g o a k ,  den w ir  schon lange kennen, bey 
der Taufhandlung, die an einem großen Knaben ver­
richtet wurde. A ls  er nachher in  unsre Wohnung kam, 
machten w ir ihm bemerklich, er sey, nachdem er schon 
so' viele Jahre vom Heiland gehöret habe, nun grau 
geworden, ohne an den Segen des Evangelii The il ge­
nommen zu haben; darauf antwortete er, wenn er nur 
erst dieses und jenes werde gethan haben, so wolle er 
zu uns ziehen und sich bekehren. D ie  Erwiederung, 
bey seinem hohen A lte r könnte sein Vorhaben leicht 
durch den Tod vereitelt werden, ließ er unbeantwortet, 
und sing an , von andern Sachen zu reden. A ls  w ir  
ihm ein andermal ein Gemählde von der Kreuzigung 
des Heilandes zeigten, und die darunter stehenden 
W orte : „ D i e ß  h a t  E r  f ü r  u n s  gse than ," über­
setzten, siel er in  die Rede und fragte: „doch auch 
f ü r  u n s  a r m e  G r ö n l ä n d e r ? "  M it  Freudigkeit 
versicherten w ir  ihn dessen, sahen aber; auch von die­
sem Zeugniß keinen weiteren E rfo lg . Uebrigens zeigt 
dieser M ann in  seinem Betragen und auch in  seiner 
äußern Gestalt ein so gesetztes Wesen, daß man ihn 
nicht fü r einen Heiden ansehen sollte.
Am 22sten wurden von einem Grönländer drey 
Baren erschossen. E r und sein Gefährte trafen sie 
zuerst in  der See, brachten ihnen m it ihren Pfeilen 
einige Wunden bey, verfolgten sie sodann au f dem
Q  2 Lande,
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Lande, und da sie ihren Aufenthalt entdeckt hatten, 
eilten sie nach Hause, um Verstärkung herbey zu ho­
len ; w orauf denn gedachter Grönländer diese drey 
Thiere m it der F linte vollends erlegte.
B ey dem fortwährenden Wassermangel war es 
eine besondere W ohlthat fü r unsre G rönländer, daß 
sie in  diesen Tagen eine gute Stunde von hier T rink- 
wasser fanden. D ah in  zogen nun täglich ganze 
Schaaren von Grönländerinnen, und trugen in ihren 
ledernen Säcken und Seehunds-Magen über Berg und 
T h a l und durch tiefen Schnee auf dem Rucken Wasser 
herbey. W as uns b e tr ifft, so konnten w ir  diesen ent­
fernten B o rra th  nur wenig benutzen, weil w ir fü r uns 
und unser V ieh  schon ein bedeutendes M aß nöthig ha­
ben, und mußten daher m it der bisherigen Weise, 
den Schnee zerschmelzen zu lassen, fortfahren. Noch 
nie ist ein Beyspiel von einem solchen Mangel hier ge­
sehen worden, und derselbe rührte daher, weil im  
Herbst die Teiche, Flusse und Sümpfe ausfroren, ehe 
ein Schnee f ie l,  da sonst das Wasser sich unter dem 
Schnee zu sammeln und zu erhalten pflegt. Erst am 
Ostertage änderten sich diese Umstände durch einen 
Regen, nachdem sie zwey Monate lang gedauert 
hatten.
Am letzten M ärz  beschlossen w ir  die Schulen fü r 
diesen W in te r, welche von den B rudern  K l e i n -  
s c h m i d t  u n d  M ü l l e r  besorgt worden waren. D ie 
jungen Leute haben dieselben sieißig besucht, und die 
meisten haben auch gute Fortschritte im  Lernen ge­
macht.
macht. Durchgängig ist dieses freylich der F a ll nicht; 
denn unter den grönländischen Kindern gibt es solche, 
deren Fähigkeiten unglaublich eingeschränkt sind, so 
daß es kaum möglich is t , ihnen etwas beyzubringen. 
Dabey muß man sich aber wundern, daß auch Kinder 
von der A r t  die Lust zur Schule nicht verlieren, son­
dern täglich m it einer Begierde kommen, als wenn 
sie alles bezwingen w o llten , und dieses ist fü r die Leh­
rer doch eine Ermunterung zur Beharrlichkeit in der 
Geduld. B r in g t es ein Schüler zu einer fertigen 
Kenntniß der Buchstaben, so stehet er schon au f einer 
bedeutenden S tu fe ; wer aber ordentlich lesen lernt, 
welches in dieser Sprache wegen der oft vielfach zu­
sammengesetzten W örter allerdings schwieriger is t, als 
in einer andern, der hat in  seinem V erhä ltn iß  den 
höchsten G rad der Gelehrsamkeit erreicht.
I n  den ersten Tagen der Charwoche wurde m it 
den Communicanten einzeln gesprochen, wobey w ir  
viel Ursache fanden, uns über sie zu freuen, weil sie 
kindvergnügt ih r sehnliches Verlangen nach dem Hei­
land und nach dem Herzensgenuß, ben diese Fcstzeit 
darbietet, an den Lag  legten. S ie  suchten sonderlich 
in Bezug auf das bevorstehende heilige Abendmahl 
gründlich in ihrem In n e rn  gleichsam aufzuräumen, 
und alle etwanige Mißverständnisse auf die Seite zu 
schaffen. Eine Schwester schien von dem Verlangen 
nach neuen Segen gleichsam e rfü llt zu seyn. S ie  
sagte unter andern: „A lles  w ill ich gern haben, was
des Heilandes is t: denn E r allein macht selig, und
wenn
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wenn ich Zhn bisweilen vergesse, so wende ich mich gleich 
wieder zu Z h m , weil nur E r  mein Friede is t."
W ir  können auch m it Dankbarkeit bezeugen, daß 
in  diesen dem Andenken an S e in  Blutvergießen und 
Sterben gewidmeten Tagen S e in  Trost und Friede 
krä ftig  unter uns gewaltet hat.
D a  w ir  m it der Schiffsgelegenheit im vorigen 
Sommer auf Veranstaltung der U n itä ts-A e lte ften- 
Conferenz etwas zu. einem Liebesmahl fü r unsre G rön­
länder erhalten ha tten , so wurde dasselbe am großen 
Sabbath m it ihnen gehalten. A lle Getaufte und 
Tauf-Candidaten und sämmtliche Kinder nahmen in  
zwey Abtheilungen —  denn sonst hatte der S a a l die 
Menge nicht fassen können —  Antheil daran. W ir  
hatten dazu 66 Brode gebacken, und sie eingetheilt 
nach der Zah l der Gaste, welchen dann das Vergnügt­
seyn an den Augen abgesehen werden konnte. V ie le  
bezeugten selbst ihre Dankbarkeit fü r dieses Geschenk, 
und nachher kam noch der Gehülfe B e n j a m i n ,  um 
solches in  A lle r Namen zu th u n , und zu b itten , daß 
w ir  die allgemeine Dankbezeigung m it herzlichen G rü ­
ßen an die Geber möchten gelangen lassen.
D ie  Feyer des Ostertages, an welchem w ir  bey 
schönem Wetter die Osterlitaney des Morgens früh  auf 
dem Gottesacker beten konnten, zeichnete sich auch durch 
die Taufe, welche an einem Ehepaar und dessen drey- 
jährigen Töchterlein verrichtet wurde, lieblich aus. 
B ey dieser Handlung, welcher auch viele Heiden bey­
wohnten, war es besonders erbaulich zu sehen, wie
andäch-
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«ndächtig das K ind beym Tauffaß niederkniete, und 
hernach m it seinen E lte rn  aufs Angesicht fiel und unter 
dem Gesang der Gemeine anbetete.
A ls  in  den folgenden Tagen unsre Grönländer nach 
und nach auf ihre Frühjahrsplatze zogen, empfahlen 
w ir  ihnen herzlich, den Heiland im  Gedächtniß zu be­
halten, und über sich zu wachen, damit sie vor Scha« 
den an der Seele bewahret bleiben mögen. Dem 
Zeitpunkt ihrer Abwesenheit von uns und der Gemeine 
sehen w ir immer m it Verlegenheit entgegen; denn da 
sie im Sommer sich meist ganz überlasten sind, dabey 
Ueberfluß an Lebensmitteln, auch oft schlechte Gesell­
schaft um sich haben; so kann es leicht geschehen, daß 
sie übermüthig und leichtsinnig werden, wozu sie ohne­
dies von N a tu r sehr geneigt sind. Daß aber bey dem 
allen die Gnade Gottes sie dennoch bewahren kann, 
und daß ihnen gerade bey solchen Gelegenheiten ihre 
Erwählung desto wichtiger w ird , und sie sich a ls 
furchtsame Schaafe in  ihren S ta ll zurück sehnen, und 
gleichsam hierher Heimweh haben, davon haben w ir  
erfreuliche Exempel genug.
Am iL ten  wurden die n  Personen, welche seit 
Ostern vorigen Jahres als erwachsene getauft, i  z , die 
in  die Gemeine aufgenommen, und i o ,  die zum hei­
ligen Abendmahl gelangt sind, der Gemeine ins An­
denken empfohlen. S e it vielen Jahren ist die Zahl 
solcher Personen nicht so groß gewesen.
Um die Ze it des Hänngfangs, gegen Ende M a y , 
kamen süderländische Heiden in zwey Booten hier anS
Land,
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Land, um in ihren Zelten zu übernachten. E inige von 
ihnen waren noch nie hier gewesen, und kamen daher 
ba ld , a ls solche, die sich umzusehen wünschten, zu 
uns. D a  sie bey der Ansicht unsers Bersammlungs- 
S aa les fragten, was das fü r ein großes Haus sey, 
wurde ihnen die Auskunft darüber gegeben, daß sich 
die hier wohnenden Grönländer in  demselben zu ver­
sammeln pflegten, um vom Heiland der Menschen, durch 
den w ir  ewig selig werden, zu hören. A ls  nun sie 
gefragt wurden, ob auch sie schon etwas von ihm ge­
höret hätten, erwiederten sie: „N e in , n iem als, und 
einige der Unsrigen sind immer verdrießlich." Un- 
brigens waren sie sehr zuthunlich, und bezeigten über 
a lles, was ihnen gesagt wurde, ihre Verwunderung. 
I n  Hinsicht auf ih r Vorhaben, sich zum Häringfang 
zu unsern Getauften zu begeben, gaben w ir ihnen man­
che Ermahnung, und sagten unter andern: „ I h r  wis­
set, daß die Getauften andere Gewohnheiten haben, 
a ls ih r ;  wenn ih r nun unter ihnen seyn werdet, so 
unterläßet doch eure Gewohnheit und auch das unan­
ständige Schreyen;" worauf sie erwiederten: „ J a ,  
w ir  wollen verständig seyn."
Am  2vsten Ju n y  erhielten w ir  die erfreuliche Nach­
richt , daß das hierher bestimmte S ch iff am Zten die­
ses bey F r i e d r i c h s  ha ab  zu Land gekommen ist, 
und zugleich empfingen w ir  die B rie fe , welche dasselbe 
aus Europa für uns mitgebracht hatte. Unter densel­
ben war insonderheit das von dem M iffio n s -D e p a rte ­
ment in der Unitäts-Acltesten-Conferenz an uns er­
lassene Schreiben, welches w ir  sogleich zu unsrer herz­
lichen
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lichen Freude und Aufmunterung m it einander lasem 
Da selbiges auch eine Aufforderung an unsern B ruder 
M ü l l e r  enthie lt, au f einen Besuch nach Europa zu 
kommen; so reifste er am 2Zsten, m it unsern herzlich­
sten Segenswünschen begleitet, von hier nach F r i e -  
d r i c h s h a a b  ab, um zu dem am 26sten M a y  bey 
L i c h t e n f e l s  Zu Lande gekommenen S ch iff zu gelan­
gen und m it demselben nach Europa zu reisen.
Aus unserer Nähe vernahmen w ir m it Betrübniß, 
daß der verheirathete B ruder L e v i  vor einigen Tagen 
auf den Seehundfang gefahren, aber nicht wieder zu­
rück gekommen sey. Es ist daher zu vermuthen, daß 
er sein Leben auf der See eingebüßt hat. E r  w ar m it 
seinen Eltern und ihrer zahlreichen Fam ilie als ein K ind 
hierher gekommen, und w ar fünf J a h r a lt ,  da jene 
getauft wurden. D a  in  der Folge auch in  ihm ein 
Verlangen nach der heiligen Taufe gewirkt worden, 
so wurde er dieser Gnade im Ja h r 1796 the ilhaftig . 
E r ging in  derselben unverrückt und ohne in  Abwei­
chungen zu gerathen fo rt, so daß er andern ein schönes 
Beyspiel darstellte, wie ein Jüng ling  seinen Weg un­
sträflich wandeln kann. S e it etwa zehn Jahren lebte 
er in der Ehe, und bewies sich auch in  diesem Stande 
als ein Diener Gottes. D ie  Gem üthsart seiner F rau  
war der feinigen ganz entgegengesetzt, und daraus ent­
sprang fü r ihn manches Leiden, das er aber m it gros­
ser Geduld und S an ftm u th  ertrug. M an  hörte bis­
weilen die Aeußerung von ih m : „M e ine  F rau achtet 
mich fü r nichts si ich habe aber bemerkt, wenn ich sie 
reden lasse und dabey ganz still b in , so ist es fü r mich 
- , ' "  ' ' , ' ' - am
am besten." Manchmal traten w ir  ins M it te l,  und 
verwiesen der F rau ih r ungeziemendes Betragen, wo­
durch ihm doch wieder auf einige Zeit Ruhe verschafft 
wurde. Vorigen W inter wurde er als Saaldiener 
angestellt. Dieses Auftrags achtete er sich unwürdig, 
ließ sich aber denselben zu seiner Ermunterung dienen. 
E r  hatte noch nicht 40 Jahre zurückgelegt, als ihm der 
U nfa ll auf der See begegnete, welcher sein seliges H in ­
scheiden veranlaßte. B o n  seiner W itw e , der er vier 
Unerzogene Kinder zurückließ, vernahmen w ir, daß sie 
unaufhörlich weine, seitdem man zu seiner Rückkehr 
keine Hoffnung mehr habe.
Am Lösten traten abermal einigeBootsgesellschaf- 
ten süderländischer Heiden hier ans Land, und ver­
weilten gegen ihre Gewohnheit den ganzen Tag in  un­
serer Nähe. Diele Menschen hatten schon einige 
Kenntniß von der christlichen Lehre und von verschiede­
nen unsrer äußeren Einrichtungen; es war auch ihre 
Absicht, von letztern an O r t und Stelle einen B e g riff 
zu erlangen, aber erst gegen Abend brachten sie des- 
salls ih r Anliegen bey uns an. S ie  wünschten nem­
lich, zuerst unsre O rge l zu hören, und dam it diente 
man ihnen gern. B r .  K l e i n s c h m i d t  spielte einige 
Choralmelodien, wobey sie sehr stillsaßen, und dann 
ih r Wohlgefallen bezeigten. D a ra u f verlangten sie 
auch, daß gelautet werden möchte, weil sie den K lang 
der Glocke hören wollten; es wurde ihnen aber erwie­
dert, die Glocke brauche man nur dazu, die G rön län­
der zur Versammlung zu ru fen ; wenn sie einmal den 
S in n  faßten, sich zum Heiland zu bekehren und zu dem
Zweck
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Zweck hierher zögen, so könnten sie alle Tage die Glocke 
hören. Einer von ihnen antwortete: „E s  ist schon 
viele Jahre mein S in n  gewesen, mich zu bekehren; 
aber meine Gedanken streiten immer gegen einander, 
und es w ird  m ir so schwer, mein Land zu verlassen."
W ir  müssen hier folgendes bemerken. Wenn die 
hier besuchenden Heiden in  früherer Zeit, ehe w ir  noch 
eine Glocke und O rgel hatten, davon hörten, daß es 
dergleichen in  N e u h e r r n h u t  und L i c h t e n f e l s  
gebe; so äußerten sie öfters: wenn erst hier in L ich ­
ten  au eine Glocke und O rgel seyn werde, dann w oll­
ten sie sich auch bekehren. A llein viele von ihnen ha­
ben n ichtW ort gehalten, und nun finden sie andre E n t­
schuldigungen: denn es ist ein ganz anderer Z ug , der 
sie zum Entschluß bestimmt, das Heidenthum zu ver­
lassen und dem Cvangelio gehorsam zu werden. AuS 
ihrem überaus lustigen und aufgeräumten Wesen, wo­
bey sie gar keine N o th  zu fühlen scheinen, sollte man 
freylich schließen, daß viel dazu gehört, bis der Geist 
Gottes sie überzeugen kann, daß sie wirklich einen H ei­
land nöthig haben. Um so dankbarer freuet man sich 
über die große Schaar ihrer Landsleute, die dennoch 
von dieser W ahrheit eine veste Ueberzeugung bekom­
men haben.
Am  29sten kamen die ersten unsrer Grönländer 
von ihren Sommerplätzen hierher zurück, und machten 
Zelt au f unserm Land. Ih n e n  folgten bald mehrere, 
so daß w ir  wieder die Versammlungen anfangen konn­
ten, zu denen sich der Heiland m it neuer Gnade be­
kannte. '
—  2 4 7  —
Am
Am l  oten J u ly  w ar der alte Heide A u a w a w ä k  
zum Besuch hier, und wie w ir  schon von andern seinet­
wegen gehöret hatten, so machte er uns nun selbst sei­
nen Entschluß bekannt, daß er nemlich künftigen W in ­
ter m it seiner Familie hier wohnen wolle, wei tes sein 
S in n  sey, sich zum Heiland zu bekehren, um so glück­
lich zu werden, wie viele seiner Landsleute; nur fühle 
er sich so unwürdig dazu. Es wurde ihm M u th  ge­
macht, sein Seelenheil zu bedenken, und sich in  seinem 
Entschluß durch nichts irre  machen zu lassen.
Nachdem w ir  in diesen Tagen über das lange Aus­
bleiben des von F r  i c d r i c h s h a a b  hierher bestimm­
ten Schiffes sehr verlegen gewesen waren; so erhiel­
ten w ir  am ryten in aller Frühe die erfreuliche Nach­
richt, daß dasselbe gestern glücklich im Hafen bey J u ­
l i  a n e n h a a b vor Anker gekommen sey. Auch mel­
dete uns unser Bruder M ü l l e r ,  daß er sich auf d i e ­
ses S ch iff habe begeben müssen« weil er zu dem nor­
dischen zu spät gekommen sey. Es fuhr dann gleich 
am 2osten früh B r .  K l e i n s c h m i d t  m it zwey Boo­
ten nach J u l i a n e n h a a b , um die fü r uns zu Land
'  '  '
gekommenen Sachen abzuholen. D a  an benanntem 
D rte  unsre von N e u h e r r n h u t  zu uns bestimmten 
Geschwister E b e r l e  Tages vorher angekommen wa­
ren, so fuhren sie am s rsten in seiner Gesellschaft m it 
hierher, und wurden von uns, und besonders von ih ­
ren lieben E ltern, unsern Geschwistern Beck, herzlich 
bewillkommt. Der dänische Priester bey J u l i a n e n -  
h a a b ,  Hr .  W a n n i n g ,  erbot sich freundschaftlich, 
auch sein B oo t zur Beförderung unsers P roviants hier­
. her
—  248  —
her zu leihen. Es kamen also fünfBoote zugleich hier 
an, uud m it drey derselben erhielten w ir unsre Sachen 
vom Schiff. Dieses erfüllte unsre Herzen m it solcher 
Freude, Dankbarkeit und Beschämung gegen den Hei­
land, wie auch gegen alle unsre lieben Geschwister und 
Theilnehmer unsrer äußeren Bedürfnisse, daß w ir  un­
ser Gefühl nicht m it W orten ausdrücken können. Be­
sonders erfreulich w ar es uns auch, daß w ir  durch die 
liebreiche und thätige Verwendung unsrer B ruder 
R a m f t l e r ,  L a t r o b e  und M o n t g o m m e r y  in  
England von daherGeschenke erhieltenzurUnterstützung 
unsrer armen W itwen und Waisen, so wie auch der­
gleichen von unsern Freunden in C d  in  b ü r g  und 
L e i t h ;  daher w ir  allen unsern Geschwistern und 
Freunden den herzlichsten Dank für alles sagen, auch 
im  voraus im  Namen unsrer Grönländer. Zugleich 
bitten w ir  unsern lieben H errn  und H e iland , daß E r 
Selbst sie alle dafür segnen wolle. I m  Gefühl der 
herzlichsten Liebe grüßen w ir  sie alle überm Weltmeer 
drüben, und empfehlen uns und unsre Grönländer fer­
nerhin ihrer theilnehmenden Liebe und ihrem Anden­
ken vor unserm lieben H errn .
Bericht von der Negergemeine zu Paramaribo 
in Surinam e vom Jahr 1819.
Ä m  zten Januar entschlief die verwitwete Schwester 
C o r n e l i a  P e t r o n e l l a  in  einem A lte r von unge­
fähr
f»hr 78 Jahren. S ie  war die Tochter eines Königs 
der O k k i m - N a t i o n  in A fr ika / war bey Gelegenheit 
eines Krieges/ welchen dieser Negerstamm m it einem 
andern führte/ in die Hände der Feinde gerathen/ und 
dann als ein Mädchen von i z  Jahren verkauft/ und 
nach S u r i n a m e  gebracht worden. H ie r nahm 
sie der Sohn ihres Eigenthümers/ ein Weißer/ zur 
F ra » / und m it ihm lebte sie bis an seinen im J a h r 
1799 erfolgten Tod in der Ehe. B a ld  nachdem sie 
W itwe geworden war/ suchte sie Gelegenheit, m it uns 
Bekanntschaft zu machen, und bezeugte, daß sie schon 
längst eine Aufforderung, sich zu bekehren in  ihrem 
Herzen gefühlt habe; durch äußere Verhältnisse aber 
bis dahin zurückgehalten worden sey, diesem Triebe zu 
folgen. M an ward bald die Gnadenarbeit des Geistes 
Gottes an ihrem Herzen gewahr, und durch Seine 
Erleuchtung gelangte sie zur Erkenntniß ihrer selbst 
und des durch Jesum uns erworbenen Heiles. I m  
M ay des gedachten J a h rs  wurde sie des Bades der 
heiligen Laufe the ilha ftig , und im November gelangte 
sie zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls. 
I h r  Wandel unter uns w ar musterhaft, und deutlich 
war es ihr anzusehen, daß sie in  der Freude am H errn, 
den sie herzlich liebte, ein seliges Leben führte ; auch 
bestätigte sie dieses gelegentlich durch erbauliche H er­
zeusäußerungen. S ie  genoß bis zu den letzten Jahren 
ihres Lebens eine ununterbrochene Gesundheit; wel­
ches sie als eine W ohltha t vom H errn  dankbar er­
kannte, und, wie ehemals die H a n n a h ,  dazu be­
nutzte, sich fleißig in Seinem Hause einzusinden, und
das
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das that sie auch, als ihre K räfte  schon merklicher ab­
nahmen. Einige Wochen vor ihrem Ende wurde sie 
ganz bettlägerig, und bezeugte, daß sie im Vertrauen 
auf die Gnade des Heilands ihrem A b ru f sehnsuchts­
voll entgegensehe.
Am u te n  wurde uns zu unsrer Betrübniß  gemel­
det, daß ein junger verwitweter Negerbruder, welcher 
an beyden Füßen so gelähmt w a r, daß er gar nichr 
gehen konnte, in dem S u r i n a m e - F l u ß  ertrunken 
sey. E r hatte uns im A p r il des vorigen Jahres um 
einen Besuch bitten lassen, nachdem er sich schon mehr­
mals m it einem Nationalgehülfcn über sein Verlangen, 
selig zu werden, unterhalten hatte. W ir  fanden, daß 
die Arbeit des Geistes Gottes an seinem Herzen nicht 
vergeblich gewesen w a r, denn er erkannte seine S ünd­
haftigkeit, und begehrte aufrich tig , durch Jesu B lu t  
von seinen Sünden gereinigt zu werden. In n ig e  
Dankbarkeit äußerte e r, als er im September des vo­
rigen Jahres die heilige Taufe empfangen hatte. O ft  
bedauerte er, daß er nicht in die Kirche gehen könne; 
zur Taufe war er in dieselbe getragen worden, und 
später brachte er es dahin, daß ihm seine Verwandten 
einen kleinen Wagen machen ließen, in  welchem er sich 
des Sonntags hierher bringen ließ, wenn jemand die­
sen Dienst übernahm. A ls  er in ben Weihnachtsfeyer- 
tagen zum letztenmal in  der Kirche w a r, schien er sehr 
heiter und vergnügt zu seyn. D ie Gelegenheit zu sei­
nem Ende war folgende. E r  w ar als Steuerman» 
gemiethet worden, um ein Fahrzeug nach einer vier 
Stunden von hier gelegenen Plantage zu bringe».
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Alü dieses geschchen war ,  fuhr er in einem andern 
C orja r m it den Negern, welche die Ruder führten, 
wieder nach der S ta d t zurück. E tw a eine Stunde von 
derselben, als der Morgen noch dämmerte, hörten 
diese Neger ein Geräusch, wie bey einem F a ll ins Was­
ser, und als sie um sich sahen, w ar ih r Steuermann 
verschwunden. Ohne Zweifel hatte lhn der S ch la f 
überwältigt, da er zwey Nächte der Ruhe hatte ent­
behren müssen, und so ist er, ohne zu wissen, wie ihm 
geschieht, über B ord  gestürzt.
Am  i6 te n  begaben sich die Geschwister Lutzke auf 
die Plantage F a i r f i e l d ,  und hielten sich den S on n ­
tag und M ontag über daselbst auf. I n  E rw artung 
dieses Besuchs hatte der D irector die Neger an dem 
vorhergehenden Sonntag arbeiten lassen, wogegen ec 
ihnen nun diese beyden Tage frey gab. An dem ersten 
wurde die Feyer der Geburt Jesu, und an dem zwey­
ten die Feyer des Hei'denfestes nachgeholt. Letztere 
w ar m it der Taufe eines Negers begleitet, welcher den 
Namen P e t r u s  erhielt. Zu dieser feyerlichen Hand­
lung bekannte sich der Heiland m it besonderm Segen, 
und die Herzen der Geschwister wurden dabey aufs neue 
belebt. E in  Beweis ihrer Freude über diesen Segens- 
rag war es auch, daß einige Dienergeschwister m it dem 
Neugetauften zur W ohnung'des D irecteurs, welcher 
auch in der Kirche gewesen w ar, sich begaben, um ihm 
dafür zu danken, daß er uns hatte abholen lasten. 
N u r eine Traurige sahe m an, es war eine Taufcandi- 
d a tin , die Frau des ebengetauften P e t r u s ,  welche 
vor Betrübniß weinte, daß ih r  an diesem Tage nicht 
- gleiche
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gleiche Gnade, wie ihrem M anne, zu The il worden 
war. S ie  wurde getröstet und ermähnt, dem Hei­
land ih r Herz ganz aufs neue hinzugeben, dann könne 
ihr Wunsch vielleicht bald in E rfü llung  gehen. D ie 
Negergeschwister veranstalteten auch aus eigenem An» 
trieb eine Collecte an der Kirchenthüre, und überga­
ben sie den Geschwistern Lutzke fü r die Oekonomie der 
Bruder in  P a r a m a r i b o .
Am  roten Februar ging eine verwitwete Schwe» 
ster selig heim, welche, so lange w ir  sie kannten, im  
Aeußern viel zu erdulden gehabt hatte, da sie von ihrer 
Eigenthümerin, einer feindselig gesinnten M u la ttin , 
sehr hart behandelt wurde. Denn ungeachtet ihrer 
Kränklichkeit wurde sie streng zur A rbeit angehalten, 
und ih r dabey nicht einmal, wie andern Sklaven, das 
Nöthige zu ihrem Unterhalt gegeben; daher mußte sie 
sich kümmerlich durchzubringen suchen. Bey allem 
äußern Druck aber hielt sie sich Vertrauensvoll an den 
H eiland, dem w ir  nun m it ih r dafür danken, daß E r  
sie aus aller Erdennoth erlöset, und zur ewigen Ruhe 
Heimberufen hat.
Am Bcttag beym E in tr it t  in die Paffionszeit, den 
2 is ten , empfingen 8 Erwachsene und 2 K inver das 
Bad der heiligen Taufe, und eine auf der Inse l M a r ­
t i n i  que von einem katholischen Geistlichen getaufte 
Negerin wurde in die Gemeine aufgenommen. —  Un­
ter unsern neuen Leuten sowol, als unter den Getauf­
ten, befindet sich seit einigen Zähren eine nicht unbe­
trächtliche Anzahl Knaben und Zünglinge von 8 bis
Sweyter Heft. ILSI. R  1 6  I a h -
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16 Jahren , welche das Heidenthum verlassen haben, 
um dem Cvangelio gehorsam zu werden. S ie  besu­
chen fleißig die Versammlungen, und von den meisten 
haben w ir  gute H offnung, daß sie fü r den Heiland 
gedeihen werken.
Am 26sten wurden die Geschwister G r a f  m it der 
Geburt eines Töchterleins erfreut, welches am folgen­
den Abend in einer allgemeinen Versammlung getanft 
wurde, und die Namen J o h a n n a  M a g d a l e  na 
bekam.
Am zten M ärz  verschied ein verheiratheter Bruder, 
welcher, seit er getauft und zum heiligen Abendmahl 
gelangt w a r, still und erbaulich gewandelt hatte, bis 
ungefähr 4 Wochen vor seinem Ende, da er sich durch 
Verläumdung gegen eine verheirathete Schwester ver­
sündigte. E r ward gleich darauf krank, und ob man 
ihn gleich veranlaßte, das begangene Unrecht, welches 
er selbst auch erkannte, so weit es sich thun ließ, wie­
der gut zu machen: so kam es doch von seiner Seite 
zu keiner völligen Aussöhnung m it dem beleidigten 
Theile; welches uns und allen, die von seinem F e h ltr itt 
wußten, sehr betrübend war.
Am 7ten wurde eine zur Gemeine gehörige Frey- 
Negerin, welche an der B o a s i-K ra n k h e it  l i t t ,  und 
deswegen abgesondert in  einem Garten auf der S a -  
vanna wohnte, von einer Schwester, die ih r Speise 
bringen wollte, in  ihrer Hütte als Leiche gefunden. 
M an  hatte sie wegen ihrer Unverträglichkeit, und man­
cher andern unangenehmen Eigenschaften immer m it
> - vieler
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vieler Geduld tragen müssen.  ^ A ls  Bruder L a n g ­
b a l l e  sie in ihrer letzten Krankheit besuchte, und m it 
ih r von ihrem nahe scheinenven Ende sprach, bezeugte 
sie doch auf eine fü r uns tröstliche Weise, daß sie nichts 
Schweres auf dem Herzen habe, und auf die Gnade 
und Barmherzigkeit des H errn  ihre Zuflucht setze.
I n  der ersten Woche des M ärz  wurden einige 
Stadteinwohner fast zu gleicher Zeit von den Kinder­
B la tte rn  befallen, ohne daß man über die plötzliche 
M itthe ilung dieser K rankhe it, welche bald bey meh­
reren Personen einen bösartigen Character annahm, 
etwas bestimmtes erfahren konnte. D a  diese Krank­
heit in früherer Zeit und zuletzt im J a h r r 800  auf 
eine fürchterliche Weise in der Colonie g ra ffir: hatte, 
so verbreitete sich m it der Nachricht von dem neuen 
Ausbruch derselben allgemeiner Schrecken. B on  S e i­
ten des Gouvernements wurden sogleich die ersten 
Aerzte zusammenberufen, und zufolge ihres Gutach­
tens wurde verordnet, daß, um das weitere Umsich­
greifen der Krankheit zu hindern, alle Blatterkranke 
in  ein Hospita l gebracht werden sollten, welches außer­
halb der S tad t zu ihrer Aufnahme sogleich einaerich- 
tet werden würde. Zugleich wurde alle Communi- 
cation der S ta d t m it den Plantagen abgeschnitten. 
Durch diese Hemmung des Verkehrs aber entstand 
bald ein sehr fühlbarer Mangel an Bannannen, einer 
Frucht, welche hier die S telle des Brotes ve rtr itt, und 
nun, da die Zufuhr von den Plantagen ausblieb, selbst 
für hohe Preise nicht mehr zu haben war. Anfangs, 
ehe die Nachricht von dem Ausbruch der Krankheit auf 
M  8 "  ' , > R  s  allen
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allen Plantagen konnte bekannt gemacht werden, ka­
men zwar noch manche Fahrzeuge m it Lebensmitteln 
zur S ta d t;  die darauf befindlichen Neger durften aber 
nicht auf die Plantagen zurückkehren, weil man be­
fürchtete, daß die Ansteckung durch sie auf dem Lande 
verbreitet werden möchte. Leider vermehrte sich die 
Anzahl der in der S ta d t befindlichen Plantagen-Neger 
in  wenig Tagen bedeutend, viele wurden angesteckt, 
und dadurch die schnelle Ausbreitung der Krankheit in 
der S ta d t befördert. B a ld  zeigten sich auch Schwie­
rigkeiten bey Unterbringung der Patienten im H osp ita l, 
und es wurde sowol die Strenge der sich darauf bezie­
henden Verordnung des Gouvernements, als auch we­
gen Mangel an Bannannen, die Sperrung nach V e r­
la u f von sieben Tagen wieder aufgehoben, und die 
Communication m it den Plantagen frey gegeben. 
Gleich nach dem Ausbruch der K rankheit, und nach, 
dem es gelungen w a r, von den benachbarten Colonien 
Kuhpockenstoff zu bekommen, wurde jedermann ver­
stattet, sich im M il i tä r -H o s p ita l unentgeldlich ein­
impfen zu lassen. Auch w ir  europäische Geschwister 
benutzten die dargebotene Gelegenheit fü r alle unsre 
K inder m it gutem E rfo lg . N u r eines derselben, die 
Tochter der Geschwister S c h w a r z  bekam, obschon 
sie zugleich m it den übrigen Kindern und m it demselben 
Kuhpockenstoff geimpft war, dennoch die gewöhnlichen 
Kinderpocken, und behielt davon einen Schaden am 
rechten A rm , der aber in der Folge so glücklich operirt 
wurde, daß man hoffen konnte, sie werde den völligen
Gebrauch dieses Armes wieder bekommen. E iner un­
srer
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srer Neger und eine Negerin, welche die K inderb la t­
tern überstanden zu haben glaubten, und deshalb nicht 
geimpft wurden, bekamen ebenfalls diese Krankheit; 
und ersterer in  so heftigem Grade, daß man an seiner 
Wiedergenesung zweifelte. Beyde Personen aber wur­
den in  der Folge wieder gesund; und unser Haus blieb 
eines der wenigen in  der ganzen S ta d t,  in  denen kein 
Blatterkranker verschied.
B is  in  den M ona t September raffte die Krank­
heit in  der S ta d t täglich viele Menschen, besonders 
Neger weg, und man rechnete, daß hier ins Ganze 
gegen 2 0 0 0  Sklaven beyderley Geschlechts, Kinder 
m it inbegriffen, gestorben sind. V o n  der S ta d t aus 
verbreitete sich die Krankheit auch auf die P lantagen; 
doch w ar sie daselbst nicht so bösartig , und die meisten 
Kranken kamen m it dem Leben davon.
Gleich beym Anfang der Sperrung w ar auch ein 
B oo t von F a i r f i e  ld hierhergekommen, um jemand 
von uns dahin abzuholen. Es mußte bis zum lZ ten 
hier liegen bleiben; da denn Bruder L a n g b a l l e  m it 
demselben nach F a i r f i e l d  abfuhr. Während seines 
viertägigen Aufenthalts las er den dasigen Geschwi­
stern die Leidensgeschichte unsers H errn  in  Bezug auf 
die bevorstehende Charwoche vo r, welchen Versamm­
lungen auch der D irecteur, H e rr R h y n o i s c h ,  un­
ausgesetzt und m it Aufmerksamkeit beywohnte. Am 
ly te n  besprach sich gedachter Bruder iu einer Conferenz 
m it den Gehülfen ausführlich über den Gang der Ge­
tauften , und vernahm bey dieser Gelegenheit m it Be­
dauern,
dauern, daß die heidnischen Aufseher sich bemühen, der 
Gemeinschaft der Getauften m it einander und sonder« 
lich m it den Gehülfen in den Weg zu treten, und sie 
au f ihre Seite zu ziehen; welches ihnen um so leichter 
ge ling t, da sie befugt sind, die Untergebenen bey der 
A rbe it zu strafen. —  H ie rau f wurde die Borberei­
tungsrede auf den am 2isten bevorstehenden Genuß 
des heiligen Abendmahls gehalten.
An letzterm Tage predigte B ruder L a n g b ä l l e ,  
und nachher verrichtete er an einer erwachsenen Ne­
gerin eine m it Segen begleitete Taufhandlung. Nach­
m ittags wurde das heilige Abendmahl gehalten, wo­
bey vier Personen als Candidaten zusahen. Unter den 
8  Brüdern und 14 Schwestern, welche diesmal M it -  
genossen dieses hohen Gutes waren, befand sich auch 
die alte Negerschwester A n n a  M i n e r v a ,  welche sich 
Tages zuvor m it drey Getauften von B r e u k e l -  
w a a r d  eingefunden hatte, um die Segen in  den heu­
tigen Versammlungen m it zu genießen. Alle Geschwi­
ster bezeugten dem B r .  L a u g  b a l l e  herzliche Dank­
barkeit fü r seinen Besuch, und er verließ sie am 2zsten 
m it dem innigen Wunsch, daß der Heiland das kleine 
Häustein in  F a i r f i e l d  bey sich erhalten, und als 
ein Licht unter den da wohnenden Heiden leuchten las­
sen w olle , damit noch mehrere gereizt werden mögen, 
das allen Menschen durch Christum erworbene H e il zu 
suchen, und desselbigen theilhaft zu werden.
Zn  diesem M onat kamen w ir  auch in Hinsicht auf 
die läng,.'gewünschte Vergrößerung unsers Begräbniß-
platzeS
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plahes in  Gewißheit, da nun auf der Abtheilung fü r 
die Frauenspersonen keine leere Grabstelle mehr übrig 
war. D er früheren Ausführung dieses Wunsches stan­
den hauptsächlich folgende Schwierigkeiten im Wege, 
die erst beseitigt werden mußten. An derjenigen Seite 
des Gottesackers, auf welcher allein die Erweiterung 
möglich w a r, sollte eine auf dem P lan  der S ta d t ge­
zeichnete Straße angelegt werden, und das an dersel­
ben liegende Land gehört zu dem sogenannten F r i-  
m anns-G rund, der zu Baustellen und Gärten fü r die 
Negersoldaten bestimmt ist, welche im Freycorps aus­
gedient haben. H ie r waren früher auch schon meh­
rere Häuser und Gärten angelegt worden. Erstere 
aber waren wieder verlassen worden, und letztere lagen 
wüste; so w ar auch die projectirte Straße dicht m it 
Dornsträuchern bewachsen. Bey so bewandten Um­
ständen blieb doch noch einige Hoffnung zu E rfü llung  
unsers Wunsches ü b rig , und Bruder L a n g b a l l e  
sprach desfalls zuerst m it dem Obristen des Ingenieur- 
uno Bau-Wesens in  der Colonie, welcher ihm nicht 
nur den R ath gab, bey dem H errn Gouverneuer W a i l -  
l a n t  um Ueberlassung des zur Vergrößerung unsers 
Begräbnißplatzes erforderlichen Stück Landes schrift­
lich einzukommen, sondern dies Gesuch auch durch einen 
dazu entworfenen Grundriß unterstützte. A ls  Bruder 
L a n g b a l l e  diese B ittsch rift dem Herrn Gouverneur 
im December vorigen Jahres übergeben hatte, so wurde 
die Sache einer Commission übertragen. M it  der Be­
sichtigung des Stück Landes aber, welche vorangehen 
mußte, verzog es sich bis zu Anfang des M ärz. D a
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dieselbe nun durch gedachte Commission vorgenommen, 
und von ih r  keine weitere Einwendung gemacht worden 
w a r ,  so erhielten w ir zu Ende dieses M onats von dem 
H e rrn  Gouverneur eine schriftliche Zusicherung des be« 
w illig ten  Stück Landes, durch welches unser Gottes­
acker mehr als noch einmal so groß w ird, a ls er.bisher 
gewesen ist. —  W ir  und die Negergeschwister waren 
dem Heiland sehr dankbar d a fü r, daß E r unser V o r ­
haben hatte gelingen lassen.
Am zten A p r il traten w ir  in  die Marterwoche ein, 
m it herzlichem Gebet und Flehen zu unserm lieben 
H e rrn , daß E r die Betrachtung der Geschichte Seiner 
Leiden auf die Herzen der Zuhörer kräftig  wirken las­
sen, und m it Seinem Segen begleiten wolle. S o  o ft 
dann im Verlesen der Leidensgeschichte Jesu fortgefah­
ren wurde, und dies geschahe immer des Abends, außer 
am Gründonnerstag, da w ir  um diese Zeit das heilige 
Abendmahl genossen; so w ar unsre Kirche jedesmal 
gedrängt vo ll von aufmerksamen Zuhörern, unter wel­
chen sich auch viele nicht zu uns gehörige Leute von ver­
schiedenen Farben, Christen und Heiden, befanden.
A ls  w ir  in  diesen Tagen, sowol m it sämmtlichen 
Communicanten, als auch m it den übrigen Getauften, 
Taufcandidaten und neuen Leuten einzeln sprachen, war 
es uns sehr erfreulich, aus den Aeußerungen derselben 
zu bemerken, daß sie alle in ihrem verschiedenen Grade 
aus der Betrachtung des Leidens und Todes Jesu neuen 
Segen geschöpft haben, und daß viele, deren V e r­
standeskräfte übrigens sehr beschränkt sind , doch im ­
. : mer
mer hellere Einsichten bekommen in  daS Leiden und 
Sterben des Heilands zur Versöhnung unsrer 
Sünden.
Am  zweyten Osterfeyertag, der zugleich Bettag 
w a r, wurden 5 Personen in  Jesu Tod getauft, wo­
bey ein liebliches Gefühl der Gnadengegenwart unsers 
lieben H errn waltete.
Am Sonntag Q u a s i m o d o g e n i t i  hielten w ir  
m it denjenigen Personen, die seit Jahresfrist durch die 
heilige Laufe oder durch die Aufnahme zur Gemeine 
hinzugekommen, so wie m it denjenigen, welche in  dem­
selben Zeitraum Mitgenoffen des heiligen Abendmahls 
geworden w aren, ein Liebesmahl. Es waren dabey 
90 G etaufte, 3 Aufgenommene und 8 i  Communi­
canten gegenwärtig. Nachher wurde ihnen in  zwey 
Abtheilungen besondere Gelegenheit gemacht, dem H ei­
land für die ihnen widerfahrne Gnade zu danken.
Sobald w ir  den Negergeschwistern bekannt ge­
macht hatten, daß uns zur Vergrößerung des Gottes­
ackers ein Stück Land geschenkt worden sey, bezeugten 
sie große Lust, bald ans Werk zu gehen, das Busch­
werk auf demselben auszurotten, die nöthigen Gräben 
zu ziehen, und das Ganze m it einer Simonen-Hecke 
zu umgeben. Diese A rbe iten, zu denen sie sich im 
Laufe des A p r i l ,  m it Genehmigung der P o lizey, in  
den Nachmittagsstunden jedes Sonntags zahlreich ein- 
fanden, wurden durch die ganz ungewöhnliche trockne 
W itterung sehr begünstigt, welche in  diesem Monate
herrschte,
herrschte- da sonst während desselben die große Regen­
zeit einzutreten pflegt.
Oben erwähnter In g e n ie u r. O ffic ie r, der uns, 
wie schon erzählt ist, so freundschaftliche Dienste er­
wiesen hatte, überschickte uns balo nachher durch eine 
bey ihm im Hause wohnende, hochbejahrte Freyneger- 
Schwester eine qu ittirte  Rechnung von 75 Gulden fü r 
Landmesser-Gebühren, m it dem Beyfügen, w ir  möch­
ten dieselbe als einen zu den Erweiterungskosten des 
Begräbnißplatzes von der Ueberbringerin gegebenen 
Beytrag annehmen. D ie  Schwester, welcher er von 
seinem Vorhaben nichts entdeckt ha tte , wurde sehr 
überrascht und erfreut, als sie nun sah, daß sie durch 
die Freygebigkeit des gedachten H errn  in S tand  ge­
setzt worden sey, einen so bedeutenden, ihrem H er­
zensdrang entsprechenden B eytrag darbringen zu 
können.
Am  ersten Sonntag im  M onat M a y  wurde m it 
sämmtlichen getauften Kindern ein Liebesmahl gehal­
ten. D ie  größeren derselben waren in den vorherge­
henden Tagen von den Geschwistern G r a f  gespro­
chen, und auch die kleineren von den M ütte rn  a u fV e r­
langen herbeygebracht worden, weil man alle zu sehen 
wünschte, und bey dieser Gelegenheit m it den M ü tte rn  
über gute Erziehung ihrer Kinder reden, und ihnen 
ihre Obliegenheit desfalls ans Herz legen wollte. D ie ­
ses bleibt immer die Hauptsache beym Sprechen solcher 
K inde r, unter denen nur wenige sind, die sich über 
Herzenssachen äußern können. Leider müssen w ir  ge­
stehen,
— 26z —
stehen, daß w ir  über die getauften Kinder ins Ganze 
nicht recht getröstet sind. Es ist wohl nicht zu leug­
nen, daß in den Herzen der meisten von ihnen durch 
den Geist Gottes die Ueberzeugung gewirkt ist, daß es 
ihnen, weil sie in  den Tod Jesu getauft sind, gezieme, 
anders zu leben, als die Kinder heidnischer E lte rn ; 
alle in durch ih r eignes natürliches Verderben, und 
durch den täglichen Umgang m it schlechter Gesellschaft 
w ird  nur zu leicht der Same des göttlichen W ortes in  
ihnen erstickt, und mancherley Unarten wachsen m it 
ihnen um so schneller auf, da die Erwachsenen, die um 
sie sind, ihnen oft m it üblen Beyspielen vorangehen.
A ls  w ir  in  der M itte  des M onats in  Ermangelung 
von Gemein > Nachrichten den gedruckten Unterricht 
fü r Brüder und Schwestern, welche am Cvangelio un­
ter den Heiden dienen in den Versammlungen des Haus- 
gemeinleins wiederholten, fühlten w ir  uns angeregt, 
die Befolgung der darin enthaltenen Lehren und E rin ­
nerungen uns künftig noch treuer als bisher angelegen 
seyn zu lasten.
Eine hier in  der S ta d t erkrankte Negerin, welche 
vor einiger Zeit wegen des Gebrauchs einer Cur auf 
eine Plantage versetzt worden w a r, wurde daselbst so 
unruhig über ihren Seelenzustand, daß sie auf ih r fle­
hentliches B itte n  von ihrer Eigenthümerin, die zu un­
srer Gemeine gehört, wieder hierher zurück versetzt 
wurde. D a  die Kranke nicht zur Kirche kommen 
konnte, so wurde sie auf ih r Verlangen wiederholt von 
uns besucht; sie gab der Gnadenarbeit des Geistes Got-
.  - . L
teö an ihrem Herzen R aum , und empfing am2vsten, 
als am H im m elfahrtstage, die heilige Taufe- nach 
welcher sie sehnlich verlangt hatte.
Nach dem Sprechen der neuen Leute und Taufcan­
didaten am 2rsten wurde Abends eine M iffions-C on­
ferenz in Hinsicht auf den am zweyten Pfingstfeyertag 
bevorstehenden Bettag gehalten. Es fanden sich zu 
diesem Sprechen 62 Personen ein. S e it dem letzten 
Bettag hatten sich 17 neue Leute um Annahme zur 
Gemeine gemeldet. Sechs Personen, unter welchen 
eine von F a i r f i e l d ,  wurden zu Taufcandidaten, und 
sieben Personen zu Täuflingen bestimmt, auch unter 
den letzter« befand sich e i n e  Person von F a i r f i e l d ,  
und ein Neger von dieser Plantage gelangte zur W ie- 
derannahme.
Am 22sten entschlief der alte Negerbruder Na« 
t h a n a e l .  E r  w ar am 1 Zten September r 7 76, an 
welchem Tage die dritte  Taufhandlung seit dem E n t­
stehen der hiesigen Mission statt fand, in  Jesu Tod ge­
tauft worden, und am Z isten M ärz 1777 war er M it-  
genosse bey dem heiligen Abendmahl, dem ersten, wel­
ches m it der hiesigen Negergemeine gehalten worden 
ist. I n  den früheren Jahren seines Lebens w ar ihm 
das Unterthänig- und Gehorsamseyn eine sehr schwere 
Sache, und im Ja h r 1806, nach dem Tode seines a l­
ten H e rrn , brachte er es durch seinen gegen die junge 
Herrschaft bewiesenen S ta rrs inn  dahin, daß er von 
derselben auf eine Zeitlang auf eine Plantage versetzt 
wurde, und w ir  ihn von der Gemeine ausschließen 
- muß«
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mußten. S e it seiner Wiederannahme zur Gemeine^ im  
Ja h r i 8 n  und in  den spätern Lebensjahren ging er 
aber einen erfreulichern G ang, und kurz vor seinem 
Ende bezeugte er, daß er m it Freudigkeit zum Heiland 
gehe. S ehr viele Geschwister folgten der Leiche dieses 
Bruders, der als eines der ältesten Gemeinglieder den 
meisten übrigen bekannt war, zu ihrer Ruhestätte nach.
D ie  Pfingstfeyertage waren fü r uns und unsre Ge­
meine wahre Segenstage, sonderlich auch der zweyte, 
an welchem 6 Erwachsene und 4 Kinder das B ad  der 
heiligen Taufe empfingen.
Am i  zten M a y  begaben sich Geschwister Lutzke 
in  Gesellschaft des Directeurs der Plantage F a i r f i e l d ,  
welcher sich einige Tage in P a r a m a r i b o  aufgehal­
ten hatte, zum Besuch dahin. S o  wie Bruder L a n g .  
b a l l e  bey seinem Besuch vor acht Wochen den dasi­
gen Geschwistern die Leidens- und Auferstehungs-Ge­
schichte unsers H errn  vorgetragen hatte; so wurde jetzt 
die Geschichte der H im m elfahrt und der Ausgießung 
des heiligen Geistes in  vier Lectionen m it ihnen wieder­
ho lt, und zwey Predigten über diese Gegenstände ge­
halten. Auch wurde sowohl m it den N a tio n a l-G e ­
hülfen gemeinschaftlich, als auch m it den Getauften 
und neuen Leuten einzeln gesprochen. D a m it die Ne­
ger unsre Anwesenheit wohl benutzen könnten, wurde 
ihnen auch der M ontag von dem H errn Directeur frey 
gegeben, unter der Bedingung, daß sie dafür am näch. 
sten Sonntag arbeiteten; wom it sie wohl zufrieden 
waren»
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Am bten wurde ein alter verwitweter Negerbruder 
selig vollendet, welcher im Ja h r 1784 von dem seli­
gen B ruder K e r f t e n  getauft worden war. I n  der 
Folge gerieth er in Abweichungen, und lebte als Aus­
geschlossener achtJahre lang getrennt von derGemeine, 
bis er im Jah r 1810 voll Reue und Leid über seine 
Versündigungen wieder m it uns in Verbindung zu 
kommen suchte. Nach seiner Wiederannahme zur Ge­
meine wandelte er als ein gedemüthigter Sünder s till 
und erbaulich unter uns. Noch in  seinem A lte r t ra f  
ihn nach dem Ableben seiner Herrschaft das Schicksal, 
m it dem übrigen Nachlaß in  öffentlicher Auction verstei­
gert zu werden. E r  wurde von einem Juden gekauft, 
der ihn bald seiner Treue wegen schätzen lernte, ihn 
daher sehr gelind behandelte, und ihn auch in  seiner 
letzten Krankheit gehörig verpflegen ließ.
Am Zten wurde eine Missions-Conferenz gehalten, 
in welcher man sich über folgenden Gegenstand be­
sprach.
H err A u s t i n ,  Namens »Eigenthümer der etwa 
eine Stunde von S o m m e l s d y k  gelegenen Plantage 
K l e i n h o o p ,  welche seinen Kindern angehört, war 
von B e r b i c e  aus, wo er als englischer Prediger an­
gestellt ist, zum Besuch hierher gekommen, und hatte 
bey dieser Gelegenheit den Wunsch gegen uns geäus- 
sert, daß w ir den Negern auf gedachter Plantage das 
Evangelium verkündigen möchten. D am it war schon 
vor mehreren Jahren, als H err A u s t in  noch auf der 
Plantage wohnte, seinem Verlangen gemäß von S  0 m-
m e r s d y k
m e l s d y k  aus ein Anfang gemacht worden. B a ld  
nachher aber reiste H e rr A u s t in  nach Europa, und 
nun kam die Plantage unter die Administration eines 
M annes, der den ihm wohlbekannten W illen  seines 
Herrn in  Betreff der P redigt des Evangelii zu umge. 
hen wußte. Nach seinem das Zahr darauf erfolgten 
Ableben legte sein Nachfolger unsern Besuchen zwar 
keine Hindernisse in  den W eg, und man faßte m it 
neuer Hoffnung die A rbe it wieder an, allein durch die 
Aufhebung des Missionspostens in  S o m m e l s d y k  
zu Anfang des Jahres 1818 wukde dieselbe abermal 
unterbrochen.
Nunmehr brachte H e rr A u s t in  diese Angelegen­
heit aufs neue in  Anregung, und da er m it Zustim­
mung des jetzigenAdministrateurs schriftlich versicherte, 
daß von Seiten der Plantage fü r die Abholung und 
Zurückbringung der Missionarien, wie auch fü r ein 
schickliches Haus, w orin sich die Neger zur Anhörung 
des Evangelii versammeln könnten, werde gesorgt wer­
den; so versprachen w ir  von acht zu acht Wochen einen 
aus unserm M itte l dahin gehen zu lassen, und, nach 
einem vorläufigen Besuch, am i  sten August damit den 
Anfang zu machen.
Am yten kam Bruder G e n t h  von dem Missions­
posten an der N e u k e e r  hier an , um sich baldmög­
lichst auf die Reise nach Europa zn begeben, wozu er 
durch die Unitäts-Aeltesten-Conferenz veranlaßt wor­
den ist. Am r Zten ging er auf dem S ch iff A u r o r a ,  
Capitain A h l e r s ,  m it unsern besten Wünschen dahin 
W ß  ' ab.
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ab. Nach dem mündlichen Bericht dieses Bruders ge­
het die seit längerer Zeit verspürte Gnadenarbeit des 
Geistes Gottes an den Herzen mancher Neger auf den 
an der N e u k e e r  gelegenen Plantagen fo r t , und am 
Sonntag Cstomihi, den 2 l  sten Februar dieses Jahres, 
haben zwey Erwachsene, als die Erstlinge aus den dor­
tigen erwachsenen Negern, in einer zahlreichen V e r­
sammlung die heilige Taufe und dabey die Namen 
Z o s u a  und A d r i a n «  empfangen.
Am i9 te n  V orm ittags  begab sich B ruder L a n g ­
b a l l e  auf die obenerwähnte vorläufige Bcsuchreise 
nach der Plantage K l e i n h o o p  in  einem von dort 
hergesendeten B oo te , und kam gegen Abend daselbst 
an. I n  den beyden folgenden Tagen, welche den 
Negern frey gegeben wurden, hielt er ihnen Versamm, 
langen, und unterredete sich auch m it Einzelnen über 
den Zweck unsrer künftigen achtwöchentlichen Besuche 
bey ihnen, der kein anderer sey, als sie m it dem Wege 
zu ihrem ewigen H e il unter dem Beystand Gottes be­
kannt zu machen; welches ihnen lieb und angenehm zu 
seyn schien. Zu den Versammlungen, welche in  einem 
leerstehenden Hause gehalten wurden, fanden sie sich 
zahlreich ein, und waren zum Theil recht aufmerksam 
auf alles, was zu ihnen geredet, und ihnen aus der 
B ibel vorgelesen wurde. Auch der D irector derP lan- 
tage besuchte alle Versammlungen, bezeugte auch sein 
Vergnügen über unsre neueingerichteten Besuche und 
seine große W illigke it, uns in  allem, was darauf Be­
zug ha t, bchülflich zu seyn. Nachdem m it ihm über 
die Zeit der künftigen Absendung eines Bootes zum Ab­
holen
holen eines von den hiesigen Missionarien und über 
den Bau eines Versammlungshauses das Nöthige ver­
abredet worden w ar, kehrte B ruder L a n g b a l l e  am 
22sten vergnügt über diesen Besuch zur S ta d t zurück.
Am 2Zsten verschied eine verwitwete Schwester, 
welche am Listen Februar 1713 hier in P a r a m a ­
r i b o  geboren worden war. D a  sie von Jugend auf 
unter strenger Aufsicht ihrer Herrschaft gehalten wurde, 
hatte sie nicht viel Gelegenheit an den abergläubischen 
Gebräuchen und an den Vergnügungen ihrer heidni­
schen Landöleute The il zu nehmen, und war daher vor 
manchem Schlechten bewahrt geblieben. Auch hatte 
sie, ihrem eignen Zeugniß zufolge, in den früheren 
Jahren ihres Lebens oft Aufforderung in ihrem H er­
zen verspürt, das W ort Gottes zu hören; aber man 
hatte ih r keine Zeit zum Besuch der Kirche gelassen. 
I n  den späteren Jahren fühlte sie jene Anregung nicht 
weiter, und m it zunehmendem A lter gewöhnte sie sich 
daran, das Haus niemals zu verlasse». Endlich vor 
4 Jahren, da sie bey dem gänzlichen Mangel an Be­
wegung schon steif und krumm geworden w a r, wachte 
der T rie b , das H e il ihrer Seele zu suchen, in  ih r wie-' 
der auf. M i t  der größten Anstrengung lernte sie wie­
der gehen, und zur Verwunderung aller brachte sie es 
dahin, daß sie auch aufrecht zu gehen im Stande war. 
Nun fand sie sich unausgesetzt in unsrer Kirche ein, und 
man bemerkte bald, daß der heilige Geist an ihrer 
Seele geschäftig war. S ie  lernte sich als eine große 
Sünderin kennen, und weinte um Vergebung und 
Gnade zum Heiland, der ih r auch zu T he il werden
Zweytes Heft. iL - i.  S  ließ.
ließ, warum sie bat. M i t  gebeugtem Herzen konnte 
sie sich von da an bis zu ihrer seligen Vollendung G ot­
tes ihres Heilandes freuen, und Seines Erbarmens ge­
trosten, und oft erklärte sie sich darüber auf eine so er­
bauliche Weise, daß man über die Gnaden - Erfahrun­
gen dieser hochbejahrten Frau erstaunen und G o tt da­
fü r  loben mußte. S ie  wurde im  M ärz  1 8 1 6 , daS 
ist in ihrem hundert und vierten Lebensjahre, getauft, 
und im J u ly  darauf gelangte sie zum erstmaligen Ge­
nuß des heiligen Abendmahls. Erst wenige Wochen 
vor ihrem Ende wurde sie bettlägerig, und ließ den 
Bruder L a n g b a l l e  b itten, zu ih r zu kommen. 
Ganz auf ihren Heimgang gefaßt, unterhielt sie sich 
m it ihm über das ih r bevorstehende G lück, Jesum zu 
sehen von Angesicht zu Angesicht, und ewig bey Ih m  
zu seyn; w orauf ih r B ruder L a n g b a l l e  unter einem 
seligen Gefühl des Friedens aus der Höhe den Segen 
zu ihrer H e im fahrt ertheilte. S ie  dankte dafür m it 
dem Beyfügen: nun sey ih r Herz ganz beruhigt. 
Nachher erholte sie sich bisweilen noch auf Augen­
blicke , und noch zwey Tage vor ihrem Ende konnte sie 
eine Weile im  Bette aufrecht sitzen. Am Heimgangs­
tage dieser im K )7ten Jahre  ihres Lebens selig vollen­
deten Schwester, entschlief auch ein noch nicht völlig 
i7jähriges größeres Mädchen an den Folgen der B la t ­
terkrankheit. Beyde Leichen wurden zugleich auf den 
Gottesacker der Gemeine zur Ruhe bestattet.
I n  den ersten Tagen des J u ly  gingen ebenfalls an 
den B lattern drey erwachsene M itg lieder unsrer Ge­
meine , zwey verheirathete B rüder und eine verheira-
thete
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thete Schwester,' heim. Einer von jenen, Namens 
M a r c u s Z a c o ,  hatte, als er vor zwey Jahren ver­
kauft werden sollte, von seiner ihm wohlwollenden 
Eigenthümerin ein B ille t erhalten, wodurch er berech­
tig t wurde, sich selbst nach Belieben Urgend einem zum 
K auf anzubieten. E r  w ar aber so unvorsichtig, hierin 
ganz blindlings und ohne fremden Rath zu Werke zu 
gehen, und so wählte er sich einen harten H e rrn , der 
ihm bald gänzlich verbot, unsre Kirche zu besuchen. 
Seitdem bekamen w ir  ihn selten zu sehen; die N a tio ­
na l- Gehülfen aber unterließen nicht, ihm öfters Trost 
zuzusprechen, und ihre Ermunterungen, daß er der 
empfangenen Gnade treu bleiben möchte, wurden von 
ihm m it Dank angenommen. E r  lag nur 15 Tage 
krank, und äußerte gegen die Gehülfen, welche ihn 
besuchten, es sey ihm ausgemacht, daß er bald von 
hinnen scheiden werde, und er sey desfalls ganz in den 
W illen des H errn  ergeben.
Am 8ten und yten wurden 70  Personen, theils 
neue Leute, theils Taufcandidaten, von den Geschwi­
stern G r a f  gesprochen. D ie  unverkennbaren Spuren 
der Gnadenarbeit des Geistes Gottes an den Herzen 
dieser armen Schwarzen machten die Unterhaltungen 
m it den Einzelnen sehr angenehm, und belebte gedachte 
Geschwister, sie m it großer Freudigkeit zum .Heiland 
hinzuweisen, und ihnen Seine Sünderliebe m it einem 
warmen Herzen anzupreisen. S e it dem letzten Bet- x 
tag hatte sich die Zahl der neuen Leute um 20 Personen 
vermehrt. D a ra u f wurden am B ettag , dem u te n ,
S 2 <; Cr-
A Erwachsene durch die Taufe der Kirche Christi ein­
verleibt.
Am  22sten ging unerwartet schnell die verheira­
thete Frey-Negerschwester M a r i a  C h a r l o t t e  bald 
nach der Entbindung von einem todten M ägdlein aus 
der Zeit. Tages zuvor hatte sie sich noch zum S pre ­
chen der Communicanten eingefunden, und zu erkennen 
gegeben, wie sehr sie sich auf den am nächsten S onn­
abend bevorstehenden Genuß des heiligen Abendmahls 
freue. D ie  folgende Nacht durchwachte sie m it ihrem 
Manne, und sagte unter andern zu ih m : „M e in  Herz 
ist mehr beym H e iland , als bey D i r ;  ich werde wol 
bald zu Ih m  gehen." Diese Vermuthung, welche sie 
kurz vor ihrer Entbindung nochmals und sehr bestimmt 
äußerte, bestätigte sich, als sie bald nach ihrer N ie ­
derkunft ganz sanft und selig verschied. W ir  können 
ih r das Zeugniß geben, daß sie a ls ein treues M i t ­
glied unsrer Gemeine einen frohen und erbaulichen 
Wandel geführt, und im  Glauben des Sohnes Gottes 
gelebt hat. Im m e r w ar es ein Lieblingsgedanke ihres 
Herzens, zu seyn, wo Jesus ist, und nach diesem Glück 
sehnte sie sich auch in  gesunden Lagen aufrichtig und 
m it heiterem G em üth; dabey wünschte sie n u r, vor 
ihrer Vollendung kein langes Krankenlager zu haben, 
und auch dieser Wunsch wurde e rfü llt. M i t  ihrem 
M anne, dem sie fün f unerzogene Kinder hinterließ, 
hat sie in einer vergnügten Ehe gelebt.
I n  diesem M onat wurde auch die längst fü r nöthig 
befundene gründliche Reparatur des Missionshauses,
zu welcher schon seit geraumer Zeit die gehörigen V o r ­
kehrungen m it E inkauf und Bearbeitung des Zimmer­
holzes getroffen waren, ins Werk gesetzt.
Am isten August entschlief eine alte verwitwete 
M u la tt in , welche erst im  vorigen Zahr getauft wor­
den, und im  Februar dieses Jahres zum heiligen 
Abendmahl gelangt w ar. S o  w ar es dem treuen 
H irten  gelungen, sie, welche sich auf ihren schon als 
Heidin geführten, unbescholtenen Wandel etwas ein­
bilden mochte, noch kurz vor dem Ende ihrer Laufbahn 
zu Seiner Heerde zu bringen. Denn wiewol sie öfters 
in  die Kirche kam, währte es doch sehr lange, bis sie 
ein Bedürfniß nach näherer Anfassung füh lte , und 
selbst, als dieses in  ihrem Herzen entstanden war, 
konnte die lebendige Ueberzeugung von ihrem Verlornen 
Zustand nicht sogleich bey ih r die Oberhand gewinnen. 
Endlich geschah es aber doch, und sie äußerte sich auf 
ihrem Krankenlager sehr erbaulich, sowol über ihre 
große Unwürdigkeit, als auch über ih r Vertrauen auf 
das vollgültige Verdienst Jesu«
An diesem Tage machte auch Bruder B ück den er­
sten regelmäßigen Besuch auf der Plantage K l e i n ­
h o o p ,  und hielt während seines zweytägigen Aufent­
halts daselbst vier Versammlungen, in welchen er den 
Negern die in  Jesu Christo geoffenbarte Liebe Gottes 
anpries.
Am i  Zten zog bey sehr schwüler Luft eine Gewit­
terwolke gerade über die S ta d t h in , und entlud sich 
unter starken Donnerschlägen. E in  B litzstrah l tra f
die
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die neuerbaute reform irte Kirche, und'zerschme tterte 
jedoch ohne zu zünden, fast alle Fenster und Thüren 
derselben.
A m  27sten verschied eine Freyneger - Schwester, 
welche im  Jah r l Z i Z  m it einer damals hier zu Lande 
sehr gewöhnlichen Krankheit, der Rose an den Füßen, 
behaftet zu uns gekommen w ar m it Darlegung des 
Wunsches, durch den Glauben an Jesum ein Kind G ot­
tes zu werden. Diesem S inne blieb sie auch getreu, 
und gelangte,bald zur heiligen Taufe und zum Genuß 
des heiligen Abendmahls; ihre Krankheit aber ver­
schlimmerte sich im  Ja h r 1814  so sehr, daß sie bald 
gar nicht mehr ausgehn konnte. S ie  ertrug ihre Lei­
den m it Geduld, und fand in ihrer Einsamkeit im Um­
gang m it dem Seelenfreunde Trost und Labsal fü r ih r 
Herz. D ie letzten M onate ihres Lebens brachte sie in 
dem Hause unsrer Gehülfen-Schwester C h r i s t i a n «  
G u h l ,  von welcher sie auch früher schon m it dem N ö­
thigsten versorgt worden w a r , und wurde von dersel­
ben bis zu ihrer seligen Vollendung treulich gepsiegt; 
welches sie m it vieler Dankbarkeit erkannte.
I n  diesem M ona t wurden sehr viele Menschen 
durch die immer noch sehr bösartige B latterkrankheit 
hinweggerafft, und Christen sowohl als Heiden, bezeug­
ten laut, daß diese Krankheit als eine. Heimsuchung 
von höherer Hand anzusehen sey.
L k -7-  ^  "  - '  '  - *  .  .  *  -  v  -
Am zten September machte B ruder L a n g b a l l e  
in  einer Versammlung des Hausgemeinleins den An­
fang der M ittheilung des in  diesen Tagen bey uns an-
gekom-
/gekommenen Verlasses und des D ia r ii des letzten S y -  
nodus der B rü d e r-U n itä t, nachdem w ir den Heiland 
zuvor auf den Knien darum gebeten hatten, daß er 
die Anhörung beyder Stücke m it Seinem Segen be­
gleiten wolle.
Am  Zten wurde der an den B la tte rn  Heimgegan­
gene B ruder J o h a n n e s  F o r t u i n  begraben. E r 
hatte zwey Tage vor seinem Ende bezeugt, daß er in  
den W illen des H errn  ergeben sey, und m it Freuden 
aus dieser W e lt scheiden wolle. Seine äußere drü­
ckende Lage wurde seit ohngefähr drey Jahren dadurch 
noch schwerer fü r ih n , daß e r, von seiner F rau  ge­
trennt, auf einer abgelegenen Holzplantage leben 
mußte. I n  seiner letzten Krankheit w ar er zwar 
hierher zurückgebracht worden, mußte aber doch der 
Pflege seiner Frau entbehren, weil diese einer andern 
Herrschaft angehört, von welcher sie sehr streng zur 
Arbeit angehalten wurde. Indessen that seine Eigen­
thümerin , eine M u la ttin , die jetzt unter unsern T a u f­
candidaten is t, alles Mögliche zu seiner E rha ltung. 
Dem Herrn aber gefiel es, ihn bey dieser Gelegenheit 
aller Erdennoth zu entreißen, und ihm den Genuß der 
ewigen Seligkeit zu schenken.
Zum Sprechen der Eheleute vor ihrem Chorsest am 
i9 ten  fanden sich über 79 ganze Ehepaare ein, und 
es war sehr erfreulich, von den meisten derselben zu 
vernehmen, daß sie friedlich zusammen leben, und 
Freude und Leid treulich m it einander theilen. D ie  
unter wenigen Paaren entstandenen Zwistigkeiten wur- 
. den
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den m it H ü lfe  des Heilandes bald beseitigt, und selbst 
einige Unzufriedene, bey denen gegenseitige Abnei. 
gung schon tiefe Wurzel gefaßt zu haben schien, reich­
ten sich zum Zeichen der Aussöhnung aufs neue die 
Hand zur Erneuerung ihres ehelichen Bundes, und zur 
frohen Begehung des Festes. —  Leider kommen auch 
verheirathete Personen in unsrer Gemeine, verführt 
durch häufige Beyspiele und durch eigene frühere Ge­
wohnheit, bey entstandenen Zwistigkeiten, die nicht 
augenblicklich ausgeglichen werden, bald auf den Ge­
danken, allem ferneren S tre ite  durch eine schleunige 
Trennung ein Ende zu machen. Solche Trennungen 
finden auch keine Schwierigkeiten, da hier zu Lande 
kein menschliches Gesetz die Eheleute an einander bin­
det; wobey die K inder sowol der Sklaven, a ls der 
Freyen im Fa ll der Scheidung immer auf die Seite der 
M u tte r fallen, und auch über die Theilung der Habe 
kein S tre it entstehen kann, weil, insonderheit bey den 
Sklaven, keine Gemeinschaft der G üter zwischen M ann 
und Weib S ta t t  findet. Wenn w ir  also an Eheleu­
ten, die in  Uneinigkeit leben, die Neigung bemerken, 
sich von einander zu trennen: so können w ir nur einen, 
aber desto wichtigeren Grund dagegen anführen, nem- 
lich das ausdrückliche Gebot unsers H e rrn , und daß 
w ir  auch von dieser A r t  des eiteln Wandels nach väter­
licher Weise durch das B lu t  Christi erlöset sind. S o l­
che Vorstellungen finden doch in  den meisten Fällen 
E ingang, und bahnen den Weg zu einer neuen Aus­
söhnung , so hartnäckig die Neger sonst in  dem Punkt 
seyn mögen; und man kann daran w ol auch erkennen,
wie
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wohlthätig die Früchte des Evangeliums für diejenigen 
sind, die demselben gehorsam werden. —  D as zur 
hiesigen Gemeine gehörige Ehechor besteht gegenwär­
tig aus lo o  ganzen Paaren, 94  verheiratheten B rü ­
dern und 128 verheiratheten Schwestern, deren G at­
ten entweder Heiden sind, oder zu andern Relig ions­
abtheilungen gehören.
I n  der dritten Woche dieses M onats wurde die.' 
durch einen Krankheitszufall des Bruder L a n g  b a l l e  
unterbrochene M itthe ilung  des Synodalverlasses fo r t­
gesetzt. Bey Beendigung derselben, am 25sten, dank­
ten w ir dem Heiland m it gerührter Seele fü r die S e ­
gen, welche er in den Versammlungen des S ynod i der 
Brüder -U n itä t hat walten lassen, und fü r den Antheil, 
den auch w i r  daran bekommen haben, die er nach 
Seiner Gnadenwahl zu diesem The il Seines Volkes 
gebracht hat.
I n  diesen Tagen fanden sich einige junge B rüder, 
welche Zimmerleute sind, angeregt, der Kirche ein Ge­
schenk m it einer neuen Leichenbahre zu machen, die sie 
in  ihren Freystunden verfertigt hatten.
Zum Sprechen der neuen Leute und T a u f-C a n ­
didaten in den ersten Tagen des Oktobers fanden sich 
78 Personen ein. Diese beyden Classen sind gegen­
wärtig ziemlich zahlreich, und w ir freuen uns, von 
den meisten ihrer M itg lieder bezeugen zu können, daß 
der aufrichtige S in n  zur w illigen Uebergabe des H er­
zens an den Heiland durch Seinen guten Geist in ih ­
nen gewirkt worden is t; welches w ir  aus ihren Aeus-
. seruni-
ftrungen deutlich schließen können. Dieses g ilt  selbst 
von den Knaben und Jünglingen, die einen bedeuten­
den The il unsrer neuen Leute ausmachen. Es waltet 
freylich bey der Annahme junger Leute das Bedenken 
ob, daß sie andern zum Schaden werden können; an­
dererseits aber haben w ir  einzelne Beyspiele, daß junge 
Personen nicht nur beym Heiland treu beharret haben, 
sondern auch ein gutes S a lz  unter ihres Gleichen ge­
worden sind. Auch nehmen w ir  an unsern jungen Leu­
ten m it Vergnügen w a h r, daß sie die im W orte G ot­
tes enthaltenen Heilswahrheiten nicht nur viel leichter 
fassen, sondern auch richtiger auf sich anwenden ler­
nen, als diejenigen Neger, welche ihre Jugend in  S ü n ­
den, in  Unwissenheit und Gedankenlosigkeit verlebt 
haben.
Am 23sten begab sich Bruder L a n g b a l l e ,  auf 
erhaltene Einladung, zu dem G eneral-Buchhalter der 
Colonie, H errn  B ö g e l ,  welcher ihm eröffnete, S r .  
Excellenz der H e rr Gouverneur hätten schon längst ge­
wünscht, den hiesigen Missionarien der B rüder, deren 
Arbeit er schätze, durch Erlaffung eines Theils der 
jährlichen Abgaben, eine Erleichterung ihres Beste­
hens zu verschaffen, und demnach sey beschlossen wor­
den, den auf ihren Wohnungen haftenden und jährlich 
zu entrichtenden Grundzins fü r die Zukunft aufzuhe­
ben. Bruder L a n g b a l l e  bezeugte dem H rn . B  ö- 
g e l unsre Dankbarkeit fü r diesen neuen Beweis des 
Wohlwollens und der gütigen Gesinnung, welche die 
Regierung gegen das hiesige M iffionswerk hege, m it 
Beyfügung des Wunsches, daß durch den Fortgang
dessel-
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desselben auch die äußere W oh lfahrt der Colonie immer 
mehr gefördert werden möge.
Am gössen November reiste Bruder Lutzke m it 
seinerFrau und einer hiesigen N a tiona l-G ehü lfin  nach 
K l e i n h o o p ,  und am 22sten, als an seinem zosten 
Geburtstag, hatte er die Freude, eine dasige Negerin 
in  den Tod Jesu zu taufen.
Am ersten A dven ts-S onntag , den 28sten, der 
zugleich unser Bettag w ar, wurden i n P a r a m a r i b o  
6 neugeborne Kinder und 8 Erwachsene in Jesu Tod 
getauft, und ein junger Neger, der auf der Inse l Cu- 
r a x a o  von einem katholischen Geistlichen die heilige 
Taufe empfangen hatte, und hier in nähere V erb in ­
dung m it uns gekommen w a r , wurde nach seines H er­
zens Wunsch und Begehren in die Gemeine ausge­
nommen.
Am 7ten December wurde die alte verwitwete 
Schwester L u c i a  C o n s t a n t i a ,  welche im J a h r 
1782 von dem Bruder S c h u m a n n  getauft worden 
war, durch einen seligen Heimgang von allen ihren i r ­
dischen Leiden erlöst. I n  der früheren Zeit ihres Le­
bens hatte sie einmal über ihren Ungehorsam ernstlich 
erinnert werden müssen; worüber sie so unzufrieden 
wurde, daß sie mehrere Jahre sich aller Gemeinschaft 
m it uns entzog. D ann aber fand sie sich reuevoll wie­
der bey uns ein, und versicherte m it Thränen, daß sie 
es nun außer der Gemeine nicht länger aushalten könne. 
S ie wurde m it liebevollem M itle iden angefaßt, und 
dies hatte die gesegnete W irkung, daß sie sich entschloß,
ih r
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ih r Herz dem Heiland aufs neue hinzugeben, und nur 
Ih m  zur Ehre und Freude zu leben. Diesen S in n  
hat ih r der Heiland auch bey mancherley schweren P rü ­
fungen, die sie im Aeußern zu erfahren bekam, aus 
Gnaden bis an ih r Ende erhalten.
Am ersten und zweyten Weihnachtsfeyertag fan­
den sich zu den Predigten so viele Zuhörer e in , daß 
unsre Kirche fast überfüllt wurde.
Am Zisten vollendete eine verwitwete Schwester 
ihren Lauf, welche insonderheit im  Dienst bey ihrer 
letzten Herrschaft, einer J ü d in , manche schwere äus­
sere Erfahrungen gemacht hatte. Erbaulich aber w ar 
es, seit Jahren an ih r zu bemerken, daß sie sich kind­
lich an den Heiland h ie lt, und von Ih m  Gnade und 
K ra ft schenken ließ , den äußern Druck m it stiller E r­
gebung zu dulden. A ls  sie einige Tage vor ihrem Ende 
von Bruder L a n g b a l l e  besucht wurde, bezeugte sie 
m it gen H im m el gerichteten Händen und Augen, in  
gebrochen Tönen, sie sey bereit und voll Verlangen, 
zum Heiland zu gehen. Ih re  Leiche w ar die 6yste, 
welche in  diesem J a h r au f unserm Gottesacker beerdi­
get wurde.
Im  Jah r i 8 i y  sind hier getauft worden 76 E r­
wachsene und 25 K inder; zum heiligen Abendmahl 
sind 6y Personen gelangt; 25 Personen mußten von 
der Gemeine ausgeschlossen werden, und 12 wurden 
wieder zur Gemeine angenommen.
Die Negergemeine zu P a r a m a r i b o  bestand am 
Schluß des Jahres aus 773 getauften Erwachsenen,
unter
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unter denen sich 691 Communicanten befanden, und' .  ^ ^
aus 148 getauften Kindern, zusammen 921 Personen.
A u f der Plantage F a i r f i e l d  sind im Laufe des 
Jahres z Personen getauft worden, und das dasige 
Gemeinlein bestand am Ende des Zahrs aus 57 Per­
sonen.
A u f der Plantage K  l  e i n h 0 0 p ist e i ne Person 
getauft worden, und auf der Plantage B r e u k e l -  
w a a r d ,  und zwey andern, wo fü r die Zeit nicht mehr 
von uns gepredigt werden kann, befinden sich noch 
40  Getaufte am Leben.
Unsre äußere Verbindung m it den Freynegern oben 
ander S u r i n a m e  w ar dies Ja h r durch die B la t ­
terkrankheit gehemmt, und die seit der Aufhebung des 
Missions-PostenS in B a m  bey unterhaltene Corre- 
spondenz zwischen uns und C h r i s t i a n  G r e g o  au f 
7 Monate unterbrochen. Zu Anfang dieses Jahres 
hatten sämmtliche Einwohner von N e u - B a m b e y  
diesen O rt verlassen, und sich den Fluß weiter herunter, 
an der S a r i a  - K r e e k  neue Wohnungen gebaut, wo 
sie fü r die Zeit bleiben werden. Aus einem Schreiben 
des C h r i s t i a n  vom November dieses Jahres ersehen 
w ir, was auch durch die mündlichen Erzählungen von 
S i m o n ,  der im December in  P a r a m a r i b o  be­
suchte, bestätiget wurde, daß ersterer fo rtfä h rt, wo 
möglich alle Sonntage den Getauften eine Versamm­
lung zu halten. E r  klagt aber in seinem Schreiben 
sehr darüber, daß die meisten getauften jungen Leute 
den Weg des Verderbens wandeln, und den Lüsten des
' F le i-
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Fleisches dienen; welches ihn und den alten J o h a n ­
n e s  A r a b i  sehr schmerzt.
Zum Schluß unsers diesjährigen Berichtes grüßen 
w ir  alle unsre Geschwister und Freunde aufs herzlich- . 
ste, und empfehlen uns m it dem hiesigen Missionswerke 
zu steter Fürbitte vor unserm lieben H errn .
Thomas Langballe.
- Joh Dan. Lutzke.
G. G. Bück.
C. E. Graf.
' C. F. Schwarz.
Bericht des Bruder Jean Jaques M e rilla t 
von seinen Besuchen im süvllchen Frankreich, 
im Jahr 1819.
D a  ich mich wegen meiner Familien-Angelegenheiten 
genöthigt gesehen hatte, im  Laufe des Sommers in  
meine Heimach, nach der französischen Schweiz, zu 
reisen; so habe ich mich auf dem Wege dahin nirgends 
aufgehalten, und erst auf dem Rückweg nach M  0 n- 
t a u b a n  meine Besuche gemacht; wovon ich Folgen­
des zu berichten habe.
Nachdem ich von L y o n  auf  dem R h o n e - F l u ß  
bis V a l e n c e  gefahren w a r, begab ich mich nach 
B e a u m o n t ,  um ein freundschaftliches Ehepaar da­
selbst zu besuchen. D ie  Frau hatte ehemals in N e u - 
w i e d  gewohnt; und ob sie gleich über ihre jetzige Lage
nicht zu klagen hatte, so äußerte sie doch m it Thränen
ihren
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ihren Zweifel, ob sie recht daran gethan habe, von da 
weggezogen zu seyn. Ic h  ermunterte sie, so sehr ich 
konnte, sich im Gebet an den Heiland zu halten, den 
zu kennen sie das Glück habe, und ihrem M a n n , wel, 
cher der guten Sache nicht entgegen zu seyn scheine, 
nach Gelegenheit auch ein W o rt davon zu sagen, wo 
fü r Zeit und Ewigkeit dasH eil der Seele zu finden sey.
I n  L i v r o n  besuchte ich ihre M u tte r, und fand 
dieselbe m it ihrer andern Tochter beschäftigt, ein Schul- 
zimmer einzurichten, wo man junge Leute nach der 
Methode des gegenseitigen Unterrichts lehren wollte. 
Beyde klagten darüber, daß sie wenig oder gar keine 
Gelegenheit hätten, wahrhaft evangelische und erbau­
liche Vorträge zu hören, da in  ihrer Gegend alles todt 
zu seyn scheine. Während ihres dreyjährigen D o rt-  
seyns hatten sie eine einzige evangelische Predigt ge­
hört.
D ie weitere Reise nach N i s m e s  legte ich nicht 
ohne Beschwerde zurück, denn die Wege waren sehr 
schlecht, und die weiße Farbe der breiten Straßen und 
des Erdbodens, welche durch den hellen Sonnenschein 
noch blendender wurde, g r iff meine Augen sehr heftig 
an. B eyder großenSonnenwärme erhitzten sich meine 
Fußsohlen endlich so sehr, daß ich mich nach meiner An­
kunft in N i s m e s ,  am 6sten September, genöthigt 
sah, mich inne zu halten. Zch konnte also unsre hie­
sigen Geschwister nicht in  ihren Häusern besuchen; sie 
kamen aber alle Abend bey m ir zusammen, und w ir  
unterhielten uns auf eine fü r die Herzen gesegnete Weise.
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S e it den bekannten traurigen Vorgängen in  dieser 
S ta d t besteht das Haustein nur noch aus 15 Personen.
Am  r6ten kam ich nach B o i s s i e r e ,  und zwar 
ganz zu rechter Zeit. D e r hiesige P rediger, sonst 
gleicher Gesinnung m it uns, hatte sich in Furcht und 
Bedenklichkeit setzen lassen, sowohl wegen der P riva t- 
Versammlungen, als auch wegen des Gebrauchs des 
Brüdergesangbuchs. Ich  unterhielt mich m it ihm 
ausführlich über beyde Punkte, und er gestand m ir, 
daß er durch einige seiner Kirchenaltesten auf solche un- 
gegründete Bedenken gebracht worden sey, m it dem 
Beyfügen, er wolle sich künftig durch das U rtheil An­
derer nicht irre  machen lassen, sondern seiner Ueber­
zeugung treu bleiben. W irklich besuchte er noch den­
selben Abend die Versammlung im Hause des B r .  B .,  
And zw ar, wie man deutlich sah, zu seiner Erbauung 
und nicht ohne große Rührung. G o tt hat ihm die 
Gabe verliehen, Sünder auf eine evangelische Weise 
aus ihrem Schlafe aufzuwecken, und er thut dies auch 
m it vieler Wärme, m it E ife r und gutem E rfo lg  ; aber 
zur Seelenführung ist er nicht so geschickt. Vielleicht 
wird eine längere Erfahrung ihn auch dieses lehren.
W ir verabredeten nun, daß alle Abend bey einem 
oder dem andern Kirchenältesten, der sich dazu w illig  
finden lasse, eine Zusammenkunft S ta t t  haben solle, 
damit man Gelegenheit habe, sich über erbauliche Ge­
genstände im allgemeinen zu unterreden. Zuerst solle 
ein Kapitel des Neuen Testaments vorgelesen, und dar­
aus d ir zur Erbauung geeigneten Stellen als Grunde 
" M  -  ^ läge
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läge der Unterhaltung herausgehoben werden; wobey 
es jedem freystehe, seine M einung zu sagen, oder sich 
Erklärung auszubitten. D ie  M ittwochs-Versam m ­
lung aber solle einzig und allein fü r dieErweckten, und 
zwar im Hause des gedachten B ruders gehalten, und 
niemand der Z u tr it t  verstattet werden, der nicht den 
S in n  habe, nur fü r den Heiland in  der W elt zu leben. 
Diese Einrichtung dauert noch gegenwärtig im  Se­
gen fo rt.
Ich  tra f hier m it einem jungen Bruder zusammen^ 
der i n M o n t a u b a n  Theologie studirt. E r schämt 
sich des Evangelii von Christo und seiner Verbindung 
m it uns nicht, hat sich auch, als er desfalls zur V e r­
antwortung gezogen worden, sehr freymüthig darüber 
erklärt. Der Heiland hat es endlich gefügt, daß die 
Drohungen gegen ihn sich in Segen verwandelt haben» 
Nachdem er nemlich die Zuneigung des Dekans gewon­
nen hatte, wurde ih m , wiewcl er seine theologischen 
S tud ia  noch nicht vollendet ha tte , von diesem aufge­
tragen, eine Zeitlang fü r den Prediger in  S t .  F o i  
zu vicarisiren. E r  erzählte uns, daß er m it Erweck­
ten im Departement der obern L o i r e ,  denen es ernst­
lich um den Genuß der durch Jesum erworbenen H e ils ­
güter zu thun sey, angenehme Bekanntschaft gemacht 
habe. V o n  sich selbst bezeugte er m it bewegtem H er­
zen, wie glücklich er sich schätze, m it dem Heiland im  
Liebesbund zu stehen, und wie sehr es ihm anliege, 
Ih m  in allen Dingen wohlgefällig zu seyn, und aller- 
wärts den Geruch Seiner Erkenntniß zu verbreiten.
SwcyteS Heft. iL r i .  T Es
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Es ist erfreulich zu bemerken, daß die Gnadenar« 
b rit des Geistes Gottes an den Herzen mehrerer in  
M o n t a u b a n  studirenden jungen Leute in  Segen 
fortgeht, und daß unser Wohnen daselbst in  dieser H in ­
sicht zweckmäßiger ist, als es an einem andern O r t  seyn 
würde. Die jungen P red iger, m it welchen ich hier 
während der Zeit ihrer S tudien Bekanntschaft gemacht 
habe, freuen sich, wenn ich sie jährlich einmal besuche; 
und selbst diejenigen unter ihnen, welche damals die 
Gleichgültigsten zu seyn schienen, begehren guten R a th  
von m ir ,  und sehen mich gern bey sich. D a s  w irk t 
unser G ott und Heiland, Ih m  allein gebührt alle E hre  
da fü r; ich aber freue mich darüber im  Gefühl meines 
Unwerthes und meiner A rm uth.
Nachdem ich am 27sten in  S t .  H i p o l i t e  ange­
kommen w a r, wurde sogleich ausgemacht, daß wäh­
rend meines Aufenthalts daselbst alle Abend eine allge­
meine Versammlung gehalten werden solle, außer 
M ittw ochs, an welchem sich nur die M itg lieder des 
Häufleins versammeln würden. Zch hatte Gelegen­
heit, schöne Zeugnisse zu hören von der unter den da- 
sigen Geschwistern waltenden Gnade des Heilandes, 
und bemerkte m it Freuden, daß sie in  S e ine r, so wie 
in  der Erkenntniß ihrer selbst fortschreiten; woraus im­
mer größere Anhänglichkeit an den Heiland entspringt. 
Drey Personen wurden während meiner i4 täg igen 
Anwesenheit zu Societäts . M itg liedern aufgenommen. 
D as hiesige Häuflein besteht gegenwärtig aus 51 er­
wachsenen Personen.
Am
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Am Zten Oktober hörte ich einen benachbarten 
Prediger auf eine sehr evangelische Weise predigen^ E r  
zeigte, daß man G o tt nicht anders erkennen, lieben 
und Ih m  dienen könne, als in  Jesu Christo. Ic h  
hatte auch das Vergnügen, persönliche Bekanntschaft 
m it ihm zu machen, und einer Frauensperson, welche 
durch ihn erweckt worden ist, und die m ir ihre Seelen- 
noth entdeckte, m it evangelischem Rathe zu dienen.
I n  G a n g e  fanden sich 20 Personen zur V e r­
sammlung ein. Einige derselben sind neuerlich durch 
einen jungen Studirenden erweckt worden; andere sind 
seit längerer Zeit m it uns in  Verbindung. Unter die­
sen ist auch ein ehemaliger Kirchenältester von gründ­
licher Herzenserfahrung und erprobter Treue. Z u r 
Zeit der Anfechtung, welche über unsre Freunde erging- 
hat er lieber seine S telle verlieren, als die gute Sache 
verlassen wollen. N un braucht ihn der Heiland zur 
Aufrechthaltung derselben. V ie le haben sich damals 
zurückgezogen, aber es sind ungefähr 15 Persönen übrig 
geblieben, welche der Schmach nicht achten und Segen 
dabey genießen. Zch ermähnte sie, sich still ztr halten, 
und dem Heiland treu zu bleiben, der sie würdige, Z hn i 
hienieden das Kreuz nachzutragen, der sie aber auch 
dereinst aus Gnaden zu Mitgenoffen der ewigen Wonne 
und Seligkeit machen werde. Noch ein Umstand ver­
dient wegen seiner Sonderbarkeit angeführt zu werden.'
D er hiesige Prediger ist der brüderlichen V erb in ­
dung nicht geneigt, und durch ihn hauptsächlich w ar 
jene Anfechtung über unsre Freunde gekommen. N un
T  2 fand
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fand er unter den jungen Leuten, die er zum heiligett 
Abeudmal-l unterrichtete, eine junge Person, die in  
h re r K indheit nicht getauft worden w ar. D a  er sie 
also m it denen, welche in  ihrem Laufbund bestätigt 
werden sollten, nicht unterrichten konnte; so glaubte 
er nichts beffers thun zu können, a ls sie eben dem 
Manne zur Ertheilung eines vorläufigen Unterrichts 
zu übergeben, den er darum , weil er m it den B ru ­
dern in Verbindung stand (jzoui- ra ison de N o i-a -  
v is m e ) ,  nicht unter seinen Kirchenältesten hatte dul­
den wollen. Dieser hat denn auch den A u ftrag  m it 
Vergnügen angenommen.
I n  V i j a n  besuchte ich eine interessante Fam ilie, 
deren sämmtliche M itg lieder vo ll ächt religiösen E ifers 
sich m it dem Unterricht der jungen Leute in den S onn­
tagsschulen abgeben, und dadurch viel Gutes stiften. 
Auch werden in diesem Hause wöchentlich einige E r­
bauungsstunden gehalten.
V o n  B o i ß i e r e  aus begleitete mich der dasige 
Prediger sieben Tage au f meinem Besuch in  der dor­
tigen Gegend. A n zwey O rten hatte er Gelegenheit, 
auf der Kanzel zu predigen, und außerdem wurden an 
verschiedenen Orten eine oder zwey Versammlungen 
von mir gehalten. Zn  J u n a s  hatten w ir  das größte 
Zimmer, welches zu haben w a r ,  dazu gewählt, aber 
es war für die begierigen Zuhörer, welche des Abends 
und den andern M orgen zusammenkamen, doch zu 
klein.
Zu
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Au G r a n d  - G a l l a r g u e s  wurden ebenfalls 
zwey Versammlungen gehalten. A ls  ich mich nachher 
allein befand, und etwas la s , tra t jemand herein; 
ich glaubte, es sey ein Einwohner des Hauses, und 
ließ mich nicht stören. Aber zu meinem Erstaunen 
sah ich gleich darauf den Prediger des O rts  neben m ir 
stehen, der m ir die Hand auf die Achsel legte, und 
sagte: „M e in  lieber B r .  M e r i l l a t ,  danken sie m it 
m ir und fü r mich dem H e iland , der mich nicht a lle in 
von einer peinlichen Krankheit des Leibes befreyet, son­
dern sich auch meiner Seele erbarmet h a t! E r  hat 
sich als mein Heiland an m ir bewiesen, da ich todt in  
Sünden und Uebertretungen w a r, und meines Elends 
hat E r sich nicht geschämt!" Bey dieser E rklärung 
funkelten die Augen dieses 64jährigen Mannes vor 
Freude und Dankbarkeit. Und ich wurde dadurch um 
so angenehmer überrascht, da ich von dieser V e rän ­
derung gar nichts wußte. Noch vor einem Jahre w ar 
bey dem guten alten Pastor kein Leben aus G o tt zu 
bemerken gewesen; gegen Sachen, die unser ewiges 
H e il betreffen, hatte er sich eher w id rig , a ls gleich­
gültig gezeigt, da er nicht einmal davon sprechen hö­
ren mochte; damals w ar ihm mein Besuch beschwerlich 
gewesen, und nun fand ich ihn in allem ganz anders. 
Hierüber sowol, als auch über das Gnadenwerk des 
H errn  an diesem O r t überhaupt, fand ich viel Ursache, 
mich zu freuen und G o tt zu danken.
I n  S o m m i e r e  machte sich eine Schwester so­
gleich auf ,  die dasigen Erweckten zusammen zu rufem
Diese junge Person ist mancher Seele zum Segen ge­
Wesen»
Wesen. Z n  früherer Zeit hatte auch sie die W e lt und 
ihre Vergnügungen geliebt; nachdem sie aber in  ihrem 
rz ten Jahre in M o n t p e l l i e r  einen Dienst ange­
nommen hatte, um auch fü r ihre M u tte r, eine W itw e, 
etwas zu verdienen, wurde sie durch den Unterricht des 
Predigers L. auf den rechten Weg geleitet, und der 
heilige Geist lies den guten Samen des göttlichen W or­
tes in ihrem Herzen keimen, wachsen und Frucht tra ­
gen. S ie  war so glücklich, das gute Theil zu wählen, 
und dem Heiland ih r ganzes Herz hinzugeben. S o  
verändert kam sie in  ihre Geburtsstadt zurück. H ie r 
stand sie nun ganz a lle in , wurde von ihren Nachbarn 
verspottet, von ihren Verwandten gemißhandelt, und 
von jedermann geneckt. Aber der Heiland war ihre 
Stärke, und er ließ dieses arme Schaf den wüthenden 
W ölfen nicht zum Raube werden; sie duldete still. 
B isher hatte sie noch nicht lesen können; sie entschloß 
sich, es zu lernen, und es gelang ih r ohne besondere 
Anleitung. N un schenkte ih r ein B ruder unser Ge­
sangbuch, welches sie nebst dem Loosungsbüchlein über­
a ll m it sich herumtrug. S ie  bereicherte sich m it einer 
großen Anzahl von Schriftste llen, die ih r selbst zu se­
liger Weide dienten, durch welche sie aber auch Andere 
gelegentlich erbaute, und diejenigen zurückwies, die 
ih r die Wahl des guten Theils  verächtlich machen w o ll­
ten. M an gibt ih r jetzt das Zeugniß, daß sie seit vier 
Zähren nicht nur in  der S ta d t , sondern auch in allen 
benachbarten Dörfern mehr Segen gestiftet h a t, als 
der Prediger des O rts  in  den 20  Jahren seiner Am ts­
führung. Der H e rr hat auch Gnade gegeben, daß
durch
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durch sie ihre M u tte r und Schwester zur Erkenntniß 
der W ahrheit gekommen sind. Kurz, sie ist das Werk­
zeug, dessen sich der Heiland bedient hat ,  in  dieser 
S tad t ein H äufle in  au fZ hn  Verbundener zu sammeln.
A ls  w ir  unsern Weg nach S a v ß i n e s «  einem 
benachbarten D orfe , fortsetzen wollten, und den Wunsch 
äußerten, einen Boten zu bekommen« w eil w ir  den 
Weg nicht kannten; so sagte diese Schwester: „ I c h  
hoffe, S ie  werden niemand anders dazu wählen, a ls 
m ich?" Aus die Bemerkung, daß ihre Geschäfte eS 
ih r vielleicht nicht erlauben dürsten, uns zu begleiten, 
und daß es überdieß sehr heiß sey, erwiederte sie: 
„A ls  ich noch die W e lt lieb hatte, lie f ich wol öfters 
in der Hitze drey Stunden weit zum Tanze; und jetzt 
sollte ich nicht eine Stunde weit gehen wollen, um der 
süßen Seelenweide zu genießen, die m ir der Heiland 
so gütig darbietet? Uebrigens w ird meine Schwester 
unsre Geschäfte schon.abwarten, und es w ird  nichts 
vernachlässiget."
Bey unsrer Ankunft in  obengenanntem Dorfe w u r­
den w ir von einem Kirchenältesten bewillkommt, und 
er war äußerst thä tig , Leute zu versammeln, welche 
etwas Erbauliches hören wollten. Nach der V e r­
sammlung verließen w ir  diesen lieben M a n n , der über 
unsern Besuch innige Freude äußerte, und uns drin ­
gend bat, denselben öfters zu wiederholen. Seitdem 
hat die Legierung einen jungen Prediger, der unser 
Freund ist, hier angestellt. Abends wurde in  C o n -  
ge n i es  eine zahlreich besuchte Versammlung gehal-
ten. A u f meine B it te  überließ der dasige Prediger 
meinem Begleiter am folgenden Tage seine Kanzel zu 
einem öffentlichen V o rtra g . Z n  kurzer Zeit kamen 
aufmerksame Zuhörer in großer Anzahl zusammen; 
unter ihnen befanden sich auch einige Erweckte, die den 
Heiland und Sein Verdienst lieben und schätzen.
Am 22sten reiste ich nach M o n t p e l l i e r ;  wo 
ich 5 Tage m it Besuchen der Geschwister verbrachte, 
und von dem eigenhändigen, interessanten Lebenslauf 
der vor kurzem Heimgegangenen Schwr. J o s e p h  i n e  
F r e ß i n e t  eine Abschrift nahm. Einige angesehene 
Personen, m it denen mich der Prediger L. nun bekannt 
machte, entdeckten m ir ihre Gewissensscrupel in  Bezug 
auf den Genuß des heiligen Abendmahls, den sie sich 
im  tiefen G efühl ihrer Unwürdigkeit versagen zu müs­
sen glaubten, und schon lange versagt hatten. I n  
unsrer ausführlichen Unterredung hierüber legte ich ih ­
nen besonders die Einladung des Heilands ans Herz: 
„Kom m et her zu m ir alle, die ih r mühselig und bela­
den seyd, ich w ill Euch erquicken!^ —  und es machte 
Eindruck auf sie.
I n  P i g n a n  befindet sich ein kleines Häufle in 
von 20 Personen, über deren Herzenszustand man sich 
freuen kann. D er Prediger des Ortes nim m t sich ih ­
re r m it Treue und Einsicht an.
V o r  meiner Rückkehr nach M o n t a u b a n  besuchte 
ich unter andern noch den Prediger in  M a z e r e ,  von 
dessen gesegneter A rbe it im  Weinberge des H errn  schon 
erfreuliche Früchte zu sehen sind.
Lebens-
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Lebenslauf der ledigen Schwester Josephine 
Freßinet, heimgegangen zu M ontpellier 
am 9ten September 1819.
W e n n  ich auf meine bisher verlebten Tage zurück­
blicke, wie viel Ursache finde ich dann, meinen H e i­
land zu preisen fü r die Geduld und große Barm herzig­
keit, welche E r an m ir bewiesen hat !  Zch hatte nie­
mals daran gedacht, I h n  zu suchen, wenn Seine zu­
vorkommende Gnade mich nicht gleichsam gezwungen 
hätte, nach Ih m  zu blicken, wenn sie mich nicht über­
zeugt hätte, daß man nur bey Ih m  glücklich und selig 
werden kann. Vielleicht werde ich Ih n  bald in  der 
Ewigkeit loben fü r alle W ohlthaten, w om it E r  mich 
unwürdige Sünderin überhäuft hat. Möchte E r, mein 
treuer Jesus, mich bis dahin auf meiner W a llfa h rt 
begleiten, und m ir bis ans Ende meiner Tage Seinen 
Frieden und den Genuß Seiner Liebe erhalten! Zch 
glaube gewiß, daß E r meine B itte  erhören w ird ; was 
E r schon an m ir gethan ha t, ist m ir ein sicheres U n­
terpfand von dem, was E r m ir ferner erweisen w ill.
Zch bin geboren zu M o n t p e l l i e r  am u te n  N o­
vember 1799. Schon in  meiner K indheit zeigte ich 
durch mein Betragen große Neigung zur Unabhängig­
keit und einen stolzen S in n . Meinen E lte rn , welche 
mich zärtlich liebten, und äußerst gelind behandelten, 
verursachte ich oft viel Kummer und Unruhe; aber ihre 
Nachsicht und Güte gegen mich blieb stets unverändert, 
'  und
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und nun thu t m ir  ausnehmend leid, daß ich ihnen ihre 
Liebe damals so schlecht vergolten habe.
PZir pflegten einen T he il des Jahres auf dem 
Lande zu verbringen, wo es m ir sehr wohl gefiel, weil 
m ir  die Einsamkeit lieber w ar, als die Gesellschaft von 
meines Gleichen. Ich  w ar unbedachtsam und verwe­
gen , und setzte öfters mein Leben aufs S p ie l. H ätte 
die Hand des H errn mich nicht bewahrt, hätte E r nicht 
m it besonderer S o rg fa lt über mich gewacht: so wäre 
ich nicht mehr hienieden. Ohne Zweifel wollte E r 
Seine Friedensabsichten m it m ir völliger ausführen.
Gegen das Ende des Ja h rs  1813 fing ich an, mich 
ernsthaft m it der christlichen R elig ion zu beschäftigen. 
Es wurde m ir vortrefflicher Unterricht in  derselben er­
the ilt. Eine meiner Cousinen, welche denselben m it 
m ir  genoß, faßte ihn m it dem Herzen au f; das mci- 
nige blieb kalt und unempfindlich. D er Tag aber, 
<rn welchem ich zum erstenmal das heilige Abendmahl 
genoß (es war am Osterfeste 1814 ), w ar fü r mich ein 
sehr glücklicher Tag. D er Heiland ließ im  Innersten 
meines Herzens Seine Gnadenstimme ertönen. Ic h  
fühlte, daß ich weder in  dieser, noch in  jener W elt glück­
lich seyn könne, wenn ich mich Ih m  nicht völlig er­
gäbe. Auch bat ich Ih n  m it Seufzern und Thränen, 
mein Herz ganz von den Dingen dieser Erde loszuma­
chen, und es nur fü r sich in  Besitz zu nehmen. A ls  
ich aus der Kirche nach Hause g in g , kam ich m ir wie 
eine neue Creatur vor, so sehr w ar alles in und an m ir
verändert. Wie glücklich wäre ich gewesen , wenn ich 
. mich
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mich von da an einzig an den Fels des H eils festgehal­
ten, aller Eigengerechtigkeit entsagt, und mich nur der 
Führung des guten Heilands überlassen hätte! Aber 
ich kannte Zhn noch nicht. Um mich G o t t , von dem 
mich meine Sünden getrennt hatten, wieder zu nähern, 
arbeitete ich wie ein R uder-S k lave  an meiner Besse­
rung , und wollte durchaus die verdammlichen Leiden­
schaften wegbannen, welche einen innern Krieg in  m ir 
erregt hatten, und die bösen Gedanken, welche meine 
Seele unaufhörlich beunruhigten, wegschaffen. Wenn 
ich nun eine Zeitlang eine scheinbare Veränderung zum 
Bessern bey m ir gewahr wurde; so erhob sich mein 
Herz gar bald in stolzer Selbstsucht, ich überließ mich 
einer falschen Sicherheit, und die schmählichsten Rück- 
fälle waren die natürlichen Folgen davon. S o  stürzte 
mein auf Sand erbautes Haus zusammen, so oft S tu rm  
und Ungewitter au f dasselbe einbrachen. B ey reiflk. 
chem Nachdenken sah ich zwar ein, daß kein Mensch 
sich durch sein fruchtloses Arbeiten zu retten vermöge, 
und daß nur durch den gekreuzigten Sohn Gottes Heil. 
zu finden sey; aber ich begnügte mich m it dieser allge­
meinen Erkenntniß, ohne sie auf mich anzuwenden; mein 
Verstand war überzeugt, und mein Herz blieb unge­
rüh rt. B isweilen besuchte ich Gesellschaften, Bälle  
und Schauspiele , und hie lt mich fü r selbstständig ge­
nug, um meinen Glauben gegen den verderbten Geist 
dieser W e lt sicher zu stellen; alle in es blieb nicht aus, 
daß er auch auf mich wirkte. M an lobte meinen Cha­
rakter, pries meine Seelenstärke und meine Fröm m ig­
keit; und dadurch wurde ich wirklich verleitet zu glau­
ben
ben, daß ich auf gutem Wege sey, und daß m ir die S r« 
ligkeit nicht fehlen könne. M ein stolzes Herz war nur 
allzu geneigt, solche Unwahrheiten für W ahrheit gel­
ten zu lassen. Dabey fühlte ich mich aber nicht ruhig 
vnd vergnügt, und öfters geschah es, daß eine evan­
gelische Predigt mich aus dem tiefen Schlaf, in den ich 
versunken w a r, aufweckte, dann fühlte ich eine Leere 
in  meiner Seele, und ein brennendes Verlangen, fü r 
den Heiland zu leben; ich entschloß mich dazu, ver­
sprach es Ih m ,  und kaum wenige Stunden nachher 
waren alle guten Vorsätze verschwunden und vergessen. 
Meine Fesseln waren zu stark, als daß ich sie nur hätte 
abschütteln können; diese schmähliche Sklaverey gefiel 
w ir  sogar, und ich eilte nicht m it aufrichtigem Herzen 
zu Dem, der allein mich davon befreyen konnte.
S o  verbrachte ich beynahe vier J a h re , in  welchen 
der H err mich mehrere Erfahrungen machen ließ, wel­
che mich dahin hätten bringen sollen, Ih m  mein gan­
zes Herz hinzugeben. D ie  erste w ar das Ableben 
meines B ruders in  seinem ly te n  Lebensjahre. E r  
war m ir der liebste Gefährte meiner Jugend gewesen; 
alles, Freuden, Leiden, Gefühle theilten w ir  m it ein­
ander. D ie Trennung von ihm w ar m ir so schmerz­
lich, daß ich glaubte, mich nie darüber trösten zu kön­
nen. Ich war nicht bey ih m , als er verschied. A u f 
mein Verlangen führte mich der Prediger zur Leiche, 
und hielt bey derselben ein rührendes Gebet, welches 
sich mit folgenden W orten endigte: „ O  Jesus, sey Du 
selbst unser Freund, unser B ru d e r, unser Alles auf 
Erden und im H im m e l!"  Ic h  verstand diese Worte
damals
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damals nicht, ja  sie klangen m ir h a rt, da m ir nichts, 
als der Verstorbene im Gemüthe lag. Aber wie oft 
haben diese W orte seitdem im Innersten meines H er­
zens wiedergetönt. Gelobt sey der H e rr ,  der mich 
endlich fähig gemacht h a t, sie so zu begreifen, sie so 
zu fühlen, daß sie m ir zum Trost gereichen können. —  
Achtzehn Monate später verlohr ich meine M u tte r. 
S ie  hatte m it m ir eine Gesundheitsreise angetreten, 
allein ein B lutsturz, von dem sie in V a l e n c e  befallen 
wurde, nöthigte uns in dieser S ta d t zu bleiben, wo­
selbst sie nach anderthalb Monaten verschied. Es ist 
m ir tröstlich, mich an das zu erinnern, was sie dem 
Prediger, welcher sie in ihrer Krankheit besuchte, bey 
Erwähnung ihrer ausgezeichneten Tugenden geantwor­
tet hat: „M e in  H e rr ,  erwiederte sie, sagen sie davon 
kein W ort mehr; ich bin vor G ott nur eine arme S ü n ­
derin , und kann blos von Gnade und Vergebung le­
ben." Während ihres Todeskampfes w ar ich m it eini­
gen fremden Leuten allein bey ihrem Sterbebette, da 
meine Verwandten nicht den M uth  hatten, im Zim m er 
zu bleiben. Zch erfuhr bey dieser Gelegenheit beson­
dere Stärkung von oben. A ls ich in  ein Nebenzim­
mer eintrat, wurde ich von dem hellen Schein des M o n ­
des, der m ir noch nie m it solcher K larhe it entgegenge- 
strahlt hatte, fast geblendet. H ie r flehete ich m it auf­
gehobenen Händen fü r meine M u tte r um ihre selige 
Aufnahme, und darauf wurde mein Herz m it g ö ttli­
chem Trost und Friede erfü llt. Ich  ging zu meinen 
Verwandten zurück, und fand sie in Thränen. „W a r ­
um weinen S ie?  sagte ich zu ihnen, meine M u tte r ist 
'  '  , - glück-
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glücklich; sie ruh t nun a u s !"  M an  umarmte mich, und 
mein Großvater sagte: „Liebe Tochter, du hast mehr 
M u th , a ls irgend jemand von uns; der H e rr ist's, 
der dich unterstützt." Und so w ar es auch.
Won M o n t p e l l i e r  aus begaben w ir  uns bald 
in  die Bader von B a g n e r e s .  Diese Reise bekam 
m ir übel; denn wahrend derselben verloren sich die 
guten Gesinnungen, welche in  meinem Herzen empor- 
keimten; ich siel in  die vorige Gleichgültigkeit und 
Selbstgefälligkeit zurück, weil alle, die mich umgaben, 
sich bemühten, die gute M e inung, welche ich von m ir 
hegte, zu nähren; und ich muß gestehen, es ^  wurde 
ihnen nicht schwer, da ich eigenliebisch und stolz w ar.
Nach meiner Rückkunft nach M o n t p e l l i e r  
hörte ich wieder evangelische Predigten, und von da 
an wurde ich zuerst in  der falschen Ruhe, in welche ich 
mich eingewiegt hatte, gestört. Ic h  füh lte , daß es 
meinem Glauben an S tärke und E in fa lt gebrach, und 
daß ich weit entfernt w a r ,  meiner Seligkeit gewiß zu 
seyn. Diese Gewißheit aber w ar m ir zu meinem Glück 
unentbehrlich, und ich wußte nicht, wie ich zu dersel­
ben gelangen sollte. Um diese Ze it wurde mein Groß­
vater krank. Zch pflegte ihn unverdrossen, l i t t  aber 
dabey in geistiger und körperlicher Hinsicht viel. D ie  
kurzen Andachtsübungen, welche ich schon seit langer 
Zeit des Abends, wenn ich mich auf mein Zimmer be­
geben hatte, anzustellen pflegte, waren fü r mich eine 
Quelle des Trostes. Ic h  las ein Capitel aus der B i ­
bel und etwas aus dem Buch von der Nachahmung 
Jesu Christi, und dachte, ehe ich einschlief, über das
' Gele«
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Gelesene nach» Alle die Gnadenziige, welche ich da­
m als empfand, hätten mich b illig  lebhaft rühren sol­
len; aber leider! -ließ ich den H eiland lange anklopfen 
und warten, ehe ich Ih m  mein Herz austhat.
V o r dem nächsten Weihnachtsfeste hörte ich eine 
Predigt, welche davon handelte, wie man sich zum 
Genuß des heiligen Abendmahles, welches an diesem 
Feste begangen werden sollte, vorbereiten müsse; und 
«ine Stelle in  derselben ergriff mich besonders. S ie  
schärfte die P flicht e in , den Genuß weltlicher V e rgnü ­
gungen sich selbst zu versagen; und ich hatte eben erst 
an solchen Vergnügungen auch Antheil genommen« 
A lles , was der Prediger sagte, paßte so genau auf 
meinen Seelenzustand, daß ich glauben mußte, seine 
Vorw ürfe und Ermahnungen gälten hauptsächlich m ir. 
Ernstlich dachte ich nun über, mich nach, und gestand 
m ir, daß meine Vergnügungssucht mich im Gebet und 
in  der Andacht gestört, und daß Weltsinn und Gegen­
stände thörichter E inbildung die Liebe zum Heiland und 
das Verlangen m it Ih m  umzugehen, fast gänzlich aus 
meinem Herzen verdrängt haben. Zch schlug das Buch 
von der Nachahmung Jesu Christi a u f, und siehet 
das Capitel, welches ich t ra f ,  handelte von der Ge­
fa h r, sein Herz an die W e lt zu hängen. Ic h  schlug 
die B ibe l au f, Und Meine Blicke sielen auf eins der 
letzten Capitel des Evangelii Johannis. Aus demsel­
ben ersah ich die zarte Liebe des Heilandes zu seinen 
Jüngern, den Gnadengenuß, welchen E r ihnen ver­
spricht, den sanften Frieden, den E r ihnen so gern 
g ib t, und den die W e lt nicht geben kann. Während
ich
Zoo
ich la s , w ar der heilige Geist an meinem Herzen ge­
schäftig; ich w ar bald zerknirscht vor Reue, bald ge­
rü h rt und erweicht und voll lebhaften Verlangens, 
unter die Z ah l der wahren Jünger Jesu zu kommen» 
Ic h  begriff nicht, wie ich bisher so thöricht habe seyn 
können, eitlem , vergänglichem Vergnügen die H o ff­
nung , was ich sage! —  die G e w i ß h e i t  auf­
zuopfern, ein Gegenstand des M itleidens und der Gnade 
des Heilandes zu werden. Ich  w a rf mich Ih m  zu 
Füßen, ich beschwor I h n ,  sich meiner zu erbarmen, 
und m ir meine Abweichungen zu vergeben. Ic h  ver­
sprach I h m ,  künftig mehr Treue zu beweisen, und 
bat I h n ,  m ir zu helfen, damit ich nicht wieder wan­
ken möge. V o n  diesem Augenblick an, gelobt sey der 
H e r r !  hat sich nie wieder der Gedanke, noch weniger 
der Wunsch in  m ir geregt, der W elt aufs neue in die 
Arm e zu laufen. Um diese Zeit hörte ich zum ersten­
mal die geistlichen Lieder der B ruder singen, und sie 
machten einen tiefen Eindruck auf mein Herz.
A ls  mein Großvater sein Ende herannahen sah, 
verlangte e r, das heilige Abendmahl zu genießen. 
Diese heilige Handlung erfüllte alle Anwesende m it tie­
fer Rührung. E r sagte uns nachher, daß er G lau . 
benskraft und Stärke aus diesem hohen Genuß ge­
schöpft habe. Wenige Tage darauf versammelte er 
alle seine anwesenden Kinder um sein Sterbebette, und 
gab ihnen seinen väterlichen Segen.
Nach seinem im  Januar i Z i Z  erfolgten seligen 
Hinscheiden lebte ich bey meiner Großmutter m it mei-
. ner
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tttr jüngern Schwester; die jüngste befand sich in  einer 
Pension. Cs ward m ir verstattet, fast den ganze« 
Sonntag im Hause des H errn zu verbringen. Zu 
großem Segen gereichte m ir auch derUmgang m it einer 
jungen Schwester, welche bey meiner Großmutter im  
Dienste wa r ;  denn ich lernte dabey zuerst, wie ange­
nehm eS ist, sich über solche D inge , die zum wahre« 
Frieden dienen, m it jemanden von gleicher Gesinnung 
zu unterhalten.
D as Lesen der heiligen S chrift wurde fü r mich eine 
reiche Quelle des Trostes und der Freude. O ft  stellte 
sich m ir ein S pruch , den ich wol hundertmal gelesen, 
vnd nach meiner Meinung verstanden hatte, in einem 
ganz neuen Lichte dar. Jemehr ich nun in der Schule 
des heil. Geistes meinen Heiland und Sein Verdienst 
kennen le rn te : desto mehr wuchs mein Verlangen, Ih n  
noch inniger zu lieben, und Ih m  Dankbarkeit, Gehor­
sam und Treue bis ans Ende zu beweisen. Ic h  hatte 
manche Kämpfe m it meinem bösen Herzen zu bestehen, 
welches stets dem göttlichen Gesetz entgegen war. Aber 
so oft ich mich an dett Heiland wandte, um bey Ih m  
H ü lfe  gegen mein eigenes Herz zu suchen, ließ E r mich 
niemals ohne Trost und R ath von sich gehen.
Auch von Seiten der W elt hatte ich etwas zu lei­
den : lieblose Urtheile, Spöttereyen, V orw ürfe  ergos­
sen sich auf mich; aber der Heiland gab m ir Gnade, 
alles dies ohne Wankelmuth zu dulden. Empfindlich 
w ar es m ir wol, daß manche meiner ehemaligen Freun­
dinnen sich kaltherzig gegen mich benahmen, andere 
Mich ganz verließen, und daß auch einige meiner näch- 
s«eytet Heft. ILSI. u  sie«
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sten Verwandten ih r  bisheriges Vertrauen und ikre 
Freundschaft m ir entzogen: aber ich suchte Trost beym 
Heiland, und C r ließ mich in  der Folge unter Seinen 
Kindern schätzbarere und aufrichtigere Freunde finden, 
a ls  die gewesen waren, welche ich verloren hatte.
Am  Ende dieses ersten glücklichen Zahres kam ich 
in  einen Zustand, von dem ich bisher keine Vorstellung 
oder wenigstens keine Erfahrung gehabt hatte. Kurz 
vor dem Weihnachtsfest stellten sich m ir meine Sünden 
in  so häßlicher Gestalt vor das Gemüth, daß ich aus- 
serordentlich darüber erschrak. D er Feind benutzte 
diesen Gemüthszustand, dem Unglauben und M iß ­
trauen Eingang in  mein Herz zu verschaffen. D ies 
gelang ihm nur allzugut, und ich ließ m ir von ihm 
einreden, daß ich der Gnade Gottes zu unwürdig sey, 
und keine fernern Beweise derselben von Ih m  erbitten 
dürfe. Solche Gedanken verfolgten mich, wenn ich 
zu des Heilands Füßen um Gnade und Barmherzig­
keit schreyen wol l te; ja  sie verschlossen m ir den M und, 
daß ich voller Herzensangst wieder aufstehen mußte, 
wenn ich kaum einige W orte über die Lippen gebracht 
hatte. Ic h  hoffte erst, der Heiland werde meine See- 
lenkrankheit heilen, wenn ich am bevorstehenden Feste 
S e in  heiliges M a h l genösse; wornach ich sehr ver­
langte. A ls  aber mein schlechter Herzenszustand herr­
schend blieb, entschloß ich mich, wenn nicht eine Aende- 
derung desselben eintrete, nicht zum Tische des Herrn 
zu nahen, aus Furcht, das heil. Abendmahl unwürdig 
zu genießen. Ic h  l i t t  in diesen Tagen unaussprechlich. 
Endlich schlug die Stunde meiner Befreyung. Nach
, einem
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einem kummervollen Tage , da ich mich von der schwe­
ren Last, die auf meinem Herzen lag, ganz zu Loden 
gedrückt füh lte , kam m ir der Spruch: „A lle s , waö 
ih r bitten werdet von meinem V a te r in meinemNamen, 
das w ird E r euch geben," lebhaft ins Gemüth. Ich  
fiel vor dem Allgegenwärtigen auf mein Angesicht nie­
der, und bekannte Ih m  meine Abweichungen m it den 
W orten : „M e in  Herz, ja mein ganzes Wesen ist durch­
aus verderbt; ich verdiene Deinen Zorn und die ewige 
Derdammniß; aber Jesus ist fü r mich gestorben, und 
in  S e in  B lu t  gekleidet, stelle ich mich D ir  d a r."  —  
Ic h  konnte dabey gläubig aufblicken auf Jesum, wie 
E r  die S tra fe , die ich verdient hatte, auf sich genom­
men h a t; und dadurch gewann ich aufs neue M u th  und 
Zuversicht, und ich konnte Ih n  m e i n e n  Heiland 
nennen. Zwey Tage hernach bekam ich bey dem Ge­
nuß des heil. Abendmahls die Gewißheit der Verge­
bung meiner Sünden und das Siegel des ewigen Bun­
des m it meinem G o tt. Ic h  glaubte, in eine andre 
W elt versetzt zu seyn. D as ist es ohne Zw e ife l, waS 
der Apostel den Vorschmack der himmlischen Seligkeit 
nennt.
Leider wurde diese gesegnete Zeit durch meine na­
türliche Flüchtigkeit und den Ucberrest der Sünde, die 
m ir bis zu meiner Vollendung ankleben w ird , nur zu 
sehr abgekürzt; aber Dank sey dem Heiland dafür ge­
bracht, daß E r m ir ein solches Glück zu kosten gegeben, 
und übrigens das G efühl Seiner Gnade und Liebe oft 
wieder in  meinem Herzen erneuert hat. D as ist es, 
was mich tröstet, und mich auf meiner Wanderschaft
U s  durchs
e
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Thranenchal immer aufs neue stärkt. D er Friede 
meiner Seele ist nicht unwandelbar; denn stets fühle 
ich den Stachel der Sünde in  m ir ,  und mein wieder­
holtes Straucheln beugt mich t ie f; aber ich habe es 
m it einem guten Meister zu thun, der stets zum V er­
geben bereit ist, und m ir a u fh ilf t ,  wenn ich nur bey 
Ih m  Hülfe suche.
° Jetzt, da ich meinen Lebenslauf schreibe, ist meine 
körperliche Gesundheit sehr wankend. I m  Anfang 
meiner Krankheit beunruhigte mich mancherley: das 
hohe Ä lte r meiner Großmutter, die mich m it außeror­
dentlicher Zärtlichkeit lieb t, und ohne Aufhören m ir 
sagt, daß sie ohne mich nicht leben könne; die Jugend 
und Unerfahrenheit meiner Schwestern, welche, wenn 
sie ihre zweyte M utte r verlieren sollten, vielleicht in  die 
W e lt treten müßten, und das wenige G ute, was sie 
empfangen haben, verlieren könnten. Alles dies ver­
kümmerte m ir den Gedanken an mein Ende. Doch 
darüber tröstete mich der Heiland, und ich mußte mich 
über meinen Kleinglauben schämen. Nun verweilte 
ich nur bey der Frage, die ich m ir selbst vorlegte: „ B in  
ich auch vorbereitet auf die Ewigkeit?" —
I n  der Folge besserte sich meine Gesundheit wie­
der; indeß weiß ich noch nicht, was der H err über mich 
beschlossen ha t; ich bin aber völlig in Seinen W illen 
ergeben. Findet E r es fü r gut, mich noch einige Zeit 
hienieden zu lassen; so erbitte ich m ir die Gnade, daß 
ich Ih m  treu bleiben, und Ih m  und Seiner Sache bes­
ser dienen möge, als es von m ir bisher geschehen ist. 
S o ll  ich aber diese W e lt verlassen, so scheide ich m it
der
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Zuversicht, daß das B luk Christi uns von allen S ü n ­
den reiniget, und daß nichts Verdammliches an denen 
is t, die ihre ganze Hoffnung auf Ih n  setzen. M i t  
Freuden werde ich also den Augenblick herannahen se­
hen, der mich auf immer m it Dem vereinigen w ird, der 
m ir durch Sein Leiden und Sterben ewiges H e il er­
worben hat.
S o  weit sie selbst.
S e it ihrer Erweckung widmete sie die Stunden ih­
rer Muße nur dem Lesen geistlicher Schriften und re li­
giösen Betrachtungen. „ Ic h  habe keinen Augenblick 
zu verlieren, sagte sie öfters; bald, bald w ird der 
H err kommen!" Beym Lesen der B ibel pflegte sie die­
jenigen S te llen, welche ihre Aufmerksamkeit am mei­
sten auf sich zogen, in  eine A rt von Tagebuch einzu­
tragen, und betrachtete sie dann wieder in  der S tille , 
wenn sie sich m it Handarbeiten beschäftigte, und man 
in ihrer Gegenwart alltägliche Gespräche führte. B is ­
weilen machte es ih r Vergnügen, ihre Gedanken nie­
derzuschreiben, besonders solche , die ih r bey gewissen 
Schriftstellen einfielen. Folgende Bruchstücke aus ih ­
ren hinterlassenen Papieren mögen hier angeführt 
werden.
„M e ine  Seele w ird  oft niedergeschlagen von Kum ­
mer und Unruhe dieses Lebens; öfter aber durch die 
in  m ir wohnende Sündigkeit, durch meinen S to lz , durch 
die Schwäche meines verzweifelt bösen Herzens. Des­
sen ungeachtet ziehe ich meine Lage dem Zustand derje­
nigen weit vo r, welche in  falscher Sicherheit schlum. 
m ern, und im Genuß irdischer Freuden unbekümmert
dahin-
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dahinleben. ^  W ir ,  » H e r r ,  Dein durch Christum 
theuer erkauftes Eigenthum, w ir  wissen, daß unsre 
Hoffnung nicht zu Schanden werden w ird ; denn C hri­
stus ist fü r uns gestorben, um uns das Leben zu geben, 
und durch Ih n  kommen w ir zu D ir .  J a , w ir haben 
unser Haus auf Felsengrund gebaut, S tu rm  und Un- 
gewitter können es nicht erschüttern. S ta t t  der ver­
gänglichen eitlen G üter, welche die W elt g ib t, wartet 
unser eine vollkommene Seligkeit beym Ausgang aus 
diesem Lande der Pilgerschaft, und beym E in tr it t  in  
unser eigentliches Vaterland. O , Tag der Freude 
und W onne, da Jesus uns aufnimmt in die Wohnun­
gen des H immels, die E r uns geöffnet hat, Tag, m it 
dem alles Straucheln und Wanken ein Ende nimmt, 
gäbe G o tt! du wärest schon da, und alles Irdische wäre 
unter unserm F u ß !"
Anderswo fanden sich folgende Zeilen von ihrer 
H a  nd:
„E in  K ind müht sich aus allen K rä ften, eine S e i­
fenblase zu haschen, welche der Lichtstrahl aufs präch­
tigste fä rb t. Wenn es ihm gelingt, was hat es nun 
erjagt? einen Wassertropfen, an dem es sich betrogen 
sieht. —  O  Mensch, das ist deine Lebensgeschichte! 
D u  bist nicht weiser, als jenes Kind. Höre doch auf, 
das zu verfolgen, was nur glänzenden Schein h a t; 
höre auf, dein Herz an die W elt zu hängen und an 
das, was darin ist. Suche Jesum; so bist du auf 
dem Wege zur W ahrheit und zum ewigen Leben."
Einer jungen Herzensfreundin, welche ih r den 
gleichgültigen Seelenzustand, in  dem sie sich lange
Ze it
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Zeit befand, einmal schriftlich dargelegt hatte, ant­
wortete sie im M a y  l  8 l  9 Folgendes:
M it  Schmerz sehe ich, meine Liebe, daß Dich die 
täuschende W eltlust immer noch q u ä lt, und daß Dein 
in der Liebe Jesu noch nicht vestgegründetes Herz sich 
durch sie berücken läßt. Ach, sey versichert, der Feind 
Deiner Seele ist es, der Lügner von Anfang, der Dich 
durch Schattenbilder zu verleiten sucht, die er D ir  
als wahres Glück vorstellt. E r  ist voller T rug  und 
L is t, er sucht Dein Herz vom Heiland loszumachen. 
Deinen B lick von Ih m  abzulenken auf eine D ir  unbe- 
merkbare Weise, indem er D ir  andre Gegenstände in  
liebenswürdiger, wünschenswerther Gestalt vor die 
Augen bringt. Wenn D u aber auch alles besäßest, 
was Dein Herz wünscht (kaum glaube ich, daß dies 
möglich ist,) würdest D u  dann glauben, D u  sey'st 
w ahrhaft glücklich? Wenn selbst keine Gewissens­
bisse Deine Seele beunruhigten; glaubst D u , daß zeit­
liche , vergängliche Dinge die Sehnsucht Deines un­
sterblichen Geistes würden befriedigen können; glaubst 
D u , daß er in Täuschungen sein Glück finden könne? 
Und wenn dies auch hienieden der F a ll wäre, bald 
kommt doch der T a g , wo w ir alles verlassen müssen. 
Vergebens spräche man zum Tode: W a r t e  noch !  
M an  muß ihm gehorchen, und was bleibt dann einer 
Seele, die dem Heiland nicht angehört? W er w ird  
ih r  F reund, ih r  Tröster, ih r Vertheidiger vor ihrem 
Richter seyn? —
Ach H e rr !  behüte uns vor dieser Gefahr, und gib 
nicht zu, daß w ir  unser Herz an trögliche D inge hän­
gen,
gen, und uns auf zerbrechliche Rohrstähe stützen, wel­
che denjenigen, die sich aus sie lehnen, in die H an­
gehen, und sie durchbohren. Bewahre uns aber in  
Deiner Liebe, J a ,  wenn w ir  Dich liebten, 0 Jesu, 
so könnten w ir  wol eine Stunde m it D ir  wachen; 
wenn w ir  Dich liebten, so würde uns es leicht werden, 
den Anfechtungen des Bösewichks zu widerstehen, weil 
D u  fü r uns streiten, und m it Deiner Starke unsrer 
Schwachheit zu H ü lfe  kommen würdest. G ib uns 
also diese Liebe, gib uns den Geist der W ahrheit, der 
uns die Lüge Haffen lehrt, und uns vor Ir r th u m  schützt. 
Dieser gute Geist wandle uns so gänzlich um , daß 
unser Licht leuchte vor den Leuten, und sie erkennen, 
daß w ir  durch einen mächtigen Erlöser vom Tode zum
Leben gebracht worden sind. --------- -
„M a n  kennet den Baum  an seinen Früchten" sagt 
unser Heiland. Wenn w ir also den wahren Glauben 
haben, wenn w ir wirklich m it Christo vereiniget und 
durch den heiligen Geist in Sein B ild  gestaltet sind r 
dann w ird  auch unser ganzer Wandel umgeändert; 
alles, was w ir  thun, w irb  dann Seines Namens 
Ruhm  und die Förderung Seines Reiches im eigenen 
Herzen und in  den Herzen unsrer Mitmenschen zum 
Z ie l haben. Eine solche Gesinnung ist immer m it 
einer Emsigkeit, einer innern Zufriedenheit, einer 
Hintansetzung alles Eigennutzes verbunden, wie m it 
keiner andern, und die Liebe erhebt an sich scheinbar 
gleichgültige Sachen zu Dingen von Wichtigkeit. 
Keine Pflichterfüllung w ird uns schwer, wenn Jesus 
es is t, der sie uns auferlegt!
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O ! wenn ich mich in  dieser Hinsicht prüfe, und 
den Wandel, wie er sich fü r  eine Jüngerin Jesu ziemt, 
m it dem meinigen vergleiche; so finde ich Ursach g,nug, 
vor Ih m  hinzusinken, I h n  um Bergebung meiner 
Fehler und Versehen und um die Besprengung m it 
Seinem B lu te  anzuflehen, wodurch w ir  von aller 
Sünde gereinigt, und vor G o tt gerecht gemacht
werden.
W ie glücklich sind w ir ,  einen solchen Heiland zu 
haben, der so barmherzig, so geduldig und stets bereit 
is t, jedes undankbare und abtrünnige K ind wieder in  
seine Arme aufzunehmen. W ohin sollten w ir  untz 
sonst wenden, als zu D i r ,  H e rr! der D u  allein 
M acht hast, uns die Sünden zu vergeben, und unsrer 
bekümmerten Seele Frieden zu schenken? W ir  wollen 
uns daher in  Seine Arme werfen, liebe Schwester; 
dort ist der einzige Zufluchtsort, wohin unsre Feinde 
uns nicht verfolgen können."
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Also gesinnet blieb die selige Schwester biß ans 
Ende ihrer Tage. S o  oft es ihre Kräfte zuließen, 
ging sie in das Haus des H e rrn , oder ließ sich auch 
dahin tragen; denn ihrem Zeugniß gemäß schöpfte sie 
daselbst immer neue Gnade. Zu Hause fuhr sie fo rt, 
Erbauliches zu lesen, und wählte vorzüglich solche Ab­
schnitte, welche auf die Vollendung der K inder G ot­
tes Bezug haben, und freute sich dabey der Hoffnung 
ihres baldigen Abschiedes aus dieser W elt. Ih re  
Krankheit machte schnelle Fortschritte, und in den letz­
ten vier Wochen, da sie nicht mehr ausgehen konnte,
hatt«
hatte sie heftige Schmerzen auszustehen - und auch an 
Prüfungöleiden des Geistes bekam sie ihren T he il. 
S ie  w ar aber darauf bedacht gewesen, zu ihrer Pflege 
«u r solche Personen zu bestellen, m it denen sie in  glei­
chem S inne beten und sich unterhalten könnte, und 
Welche sie nur au f eine ih r genügende Weise trösten 
möchten. S ie  dankte dem H errn  da fü r, daß C r diese 
Gnadenwohlthat zu den unzähligen, früher von Ih m  
genossenen hinzugefügt habe, und alle, die um sie 
waren, dankten Ih m  wiederum um der schönen Zeug­
nisse w illen , welche die liebe Kranke durch ihre Geduld 
im  Leiden und durch ihren Glauben von ihrem Erlöser 
ablegte. — - A ls  einmal jemand von dem Frieden ihrer 
Seele m it ih r sprach, sagte sie: „Dieser Friede kommt 
nicht ans m ir her, der H err verleiht ihn m ir aus lau. 
ter Gnaden, denn E r is t's , der m ir alle meine Sün» 
den ve rg ib t!" -
Eines Abends, da sie sich in  ausgezeichnet heiterer 
Seelenstimmung befand, äußerte sie sich so: „W enn 
ein Mensch in  einem Walde von wilden Thieren ein­
geschlossen wäre, und keinen Ausweg sähe: in was 
fü r  einer schrecklichen Lage müßte er. seyn! M i t  einem- 
m a l aber käme ein Freund und befreyte ih n ; wie 
würde er sich dann dieser W ohlthat freuen!" S ie  
beschrieb damit die Freude einer Seele, welche der H ei. 
land aus der Sklaverey des Satans erlöst und befreyt 
h a t, «nd diese Freude genoß sie ganz.
A u f die Frage des Predigers, ob sie der ewigek 
S e ligke it gewiß sey? antwortete sie: „Vollkom m en 
gew iß; ich weiß, daß ich in  die Arme des Heilandes
über-
Übergehen werde, ich füh le , daß E r m ir alles verge­
ben h a t!"  Einige Tage darauf genoß sie das heiligt 
Abendmahl zum ausgezeichneten Segen fü r ihr Herz.
Alles um sie herum hatte einen zur Andacht stim­
menden Charakter, und ih r Krankenzimmer w ar ein 
Tempel, in  welchem der Heiland gegenwärtig war, 
«m das Flehen der Seinen zu erhören.
Nachdem sie sich einst m it einer jungen Freundin 
über die ihnen bevorstehende Trennung besprochen 
hatte, sagte sie zuletzt: „H a tte  ich mein Herz der 
W e lt hingegeben, so würde es m ir nun bey meinem 
Abscheiden V orw ürfe  machen; ich habe es aber dem 
Heiland ergeben, und kann mich auf meinen Heim ­
gang zu Ih m  nur freuen." H ie rau f bat sie ihre 
Freundin dringend, daß sie auch ih r Herz ohne A u f­
schub dem Heiland hingeben möchte, und das um so 
eher, weil sie wohl sehe, daß Zugend gegen den Tod 
nicht schütze. >
Zu einer andern Freundin sagte sie: „S ie h ',  wie 
glücklich ich b in : bald werde ich zu meinem Heilande 
gehen. O ,  gib Ih m  Dein Herz, dann wirst D u  in  
dieser und jener W elt glücklich seyn!" Und a ls jene 
erwiederte: „sie fühle wohl, daß dies der einzig wahre 
Weg zum Glück sey: ließ sie sich von ih r versprechen, 
daß sie das W ort Gottes fleißig lesen wolle , m it Aus­
schließung jedes andern Buches, das ih r den Geschmack 
daran verderben könnte, weil sie aus diesem Buche 
ihren Heiland kennen lernen, und sich dann zu Ih m  
hingezogen fühlen werde; „denn, sagte sie, um Hesum 
zu lieben, braucht man Ih n  nur zu kennen."
—  Z U  —
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Z n  Stunden der Angst, wenn sie sich ganz verlas- 
D n  fü h lte , konnte man sie auf keine bessere Weise er­
m untern, a ls wenn man ih r zu bedenken gab, dieses 
G e fü h l der Verlassenheit müsse sie daran erinnern, 
daß der Heiland wirklich von seinem G ott und V a te r
«ns zum Besten sey verlassen gewesen. „H e r r ,  Dein 
W ille  geschehe, rie f sie dann; entferne Dich nicht von 
m ir  im  Leben und im Tod! —  D u  bist mein! —'  
L>, wann werde ich zu D ir  kommen, Dich zu sehen 
pon Angesicht zu Angesicht!" —
A ls  das Ende ihrer Leiden herannahete, hörten 
ihre Beängstigungen a u f; sie blickte alle, welche ih r 
B e tt umgaben, m it so heitererer Miene a n , daß man 
die himmlische Freude, welche ihr Herz erfüllte , deut» 
lich darin lesen konnte, reichte ihre Hand zum letzten 
Abschiedsdruck h in , wandte die Augen gen Himmel, 
H»rd m it triumphirendem Entzücken eilte ihre Seele in  
die Ewigkeit hinüber.
Lebenslauf des Bruders Johann Michael 
B öh lo , Diaconus der Brüder-Kirche, ent­
schlafen zu R iesky in Sk. Thomas, im 
Jahr 1772.
E r  w ar in  T r e b f c h e n ,  unweit Z ü l l i c h a u  in  der 
Neum ark, geboren, und erlernte als Knabe das 
Schuhmacherhandwcrk. Während seiner Lehrjahre 
überfiel ihn eines Tages, ohne äußere Veranlassun­
gen, eine so peinigende innere Unruhe, daß er von 
da an viele Nächte schlaflos verbrachte. Um seiner 
Angst los zu werden, besuchte er eine Zeitlang die 
Predigten eines frommen Geistlichen an der Waisen­
haus-K irche. E r  unterließ es aber wieder, weil er 
weder T rieb noch Bedürfniß füh lte , sich zu bekehren.
A ls
—  Z lä  .
A ls  er auf seiner Wanderschaft durch Polen und B ran^ 
denburg zu einem frommen Meister m it zehn frommen, 
größtentheils separatistisch gesinnten Gesellen kam, so 
erwachte sein Gewissen in ihm ; und um es zu beruhi­
gen, faßte er den ernstlichen Entschluß, ein frommes, 
G o tt wohlgefälliges Leben zu führen. D a  jedoch der 
E rfo lg  seinen Absichten und Erwartungen nicht ent­
sprach, so ward er darüber so unruhig und trübsinnig, 
daß er sich als ewig unwiederbringlich verloren ansah. 
Zwey Tage und Nächte w ar es ihm unaufhörlich so, 
a ls ob er schon jetzt vor dem Richterthrone eines von 
ihm beleidigten Gottes stehe. Won dieser unablässigen 
Anspannung ermattet, schlief er am dritten Tage ein^ 
D a  träumte ih m , er sey unvermuthet auf einen schö­
nen, m it grünem Grase bedeckten, aber baumleeren 
Platz gekommen. Plötzlich sey unter heftigem D on­
nern und Blitzen ein entsetzlicher Platzregen herabge» 
ström t, der in  wenig Augenblicken die ganze Gegend 
in  eine See verwandelte. Schauer und Todesangst 
habe ihn befallen, und sein ganzes Inneres durchschüt- 
tert. D a  sey auf einmal der Heiland in m itleidiger 
Gestalt vor ihn getreten, habe ihn bey der Hand er­
griffen und so angeredet: -,Komm, mein K in d ; hier 
würdest du ertrinken; ich w ill Dich retten "  Jetzt er­
wachte er, und ein unbeschreibliches Wohlseyn erfü llte 
seine ganze Seele. Dieser Traum  erneute in ihm den 
ernstlichen Vorsatz, ein Kind Gottes zu werden. Aber 
noch kannte er nicht den Einen W cg, dahin zu gelan­
gen, nicht den Einigen Retter, der sich ihm im Traume 
selbst angeboten hatte. C r rang und kämpfte gegen 
die in ihm wohnende Lust zur Sünde, siegre und wurde 
besiegt, bis er sich endlich ermüdet und zum Kampfe 
gänzlich kraftlos fühlte. E r  begnügte sich jetzt m it dem 
Bestreben, die äußeren Pflichten des Christen streng 
zu erfüllen» C r besuchte die Predigten und den Beicht»
, stuhl,
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stuhl, immer aber m it einer innern Unruhe. Wenn 
er in der Beichte die W orte aussprach: „M e ine  S ü n ­
den sind m ir von Herzen le io ! —  dann hörte er jedes­
m al in  seiner Seele die strafende S tim m e : „D u  be. 
lügst den allwissenden G o tt! oie Sünde ist dir nicht 
P e in , sondern Lust." Eines Tages ging er unm it­
telbar nach genossenem Abendmahl au f den S la d t- 
p a ll,  um sich ungestört m it G ott zu unterhalten. D a 
begegnete ihm ein vormaliger Handwerkscamerad. 
Dieser sing ein leichtsinniges Gespräch m it ihm an, 
lockte und drang so lange in ih n , bis er sich bewegen 
ließ, m it ihm zu gehen. D ie  Folge war ,  daß er es 
im Sündethun an diesem Tage arger machte, als zuvor 
je. Angst und Verzweifelung stieg jetzt in seiner Seele 
auf den höchsten G ip fe l. D ie  unendliche Treue des 
guten H irten  ermüdete aber nicht. S ie  führte ihn 
nach D r e s d e n  zu einem frommen M eister, der in 
dem Hause des bekannten M ag. P e t e r  m a n n  wohnte. 
D ie  Predigten diese- Zeugen der W ahrheit wirkten se- 
gensvoll au f ihn, obwol er anfänglich gegen seine star­
ken Schilderungen des durch ui v durch verderbten 
menschlichen Herzens einen W iderw illen fühlte, weil 
er. sich jedesmal so genau getroffen fand, daß er 
glaubte, sein Meister habe ihn bey dem Prediger ver­
klagt. Eine fromme christliche M u tte r, m it welcher 
er in Bekanntschaft kam, warb seine Wegweiserin zu 
dem Einen Wege, der zum Leben führet. Ih re  evan­
gelische, durch eigene Erfahrung bekräftigte H inw ei­
sungen zu Jesu waren ihm neu und eindrücklich. E r 
befolgte ihren R a th , w arf sich als ein zerschlagener 
und gedemüthigter Sünder zu den Füßen des Sünder- 
sreunbes, und stand als ein von Ih m  getrösteter, be­
gnadigter Sünder wieder auf.
I m  J a h r 1755 heirathete er eine schon erweckte 
Person, und ließ sich in  D r e s d e n  als B ürger
und
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pnd M eis ter nieder. E r  hielt sich jetzt eine Z e it­
lang zu einer from m en S ep ara tis ten  » Gesellschaft. 
A lle in  er fand so v ie l Unevangelisches und B edenkli­
ches in  ih ren  V ersam m lu n g en , daß er in  neue äng­
stende U nruhe gerieth. I n  diesem A ngst-Zustande  
schlug er einst die B ib e l auf, und t r a f  den S p ru c h : „ Ic h  
m a g  n ic h t  r i e c h e n  i n  e u r e  V e r s a m m l u n g . "  
A m os 5 , 2 1. B estürzt darüber w a r f  er sich a u f sein 
Angesicht, und flehte m it T h rän en  zum H e ila n d , daß  
E r  selbst sich seiner annehmen, und ihn au f den rechten 
W e g  «führen w olle. S e in  leiblicher B ru d e r erzählte  
ihm  jetzt von den Versam m lungen der sogenannten M ä h ­
rischen B rü d e r, und lud ihn zu einem Besuch derselben 
ein. E r  folgte der E in lad u n g , und fand B efried ig u n g  
fü r  sein H e rz . E r  erzählte dieses seiner F ra u , welche 
aber sehr verlegen antw ortete: „W e n n  w ir  n u r nicht 
aus dem R egen unter die T ra u fe  kommen!"  S ie  ließ  
sich jedoch am  nächsten S o n n ta g  bereden, ihn  in  die 
V ersam m lu n g  zu begleiten; und auch ih r wurde daS 
Zeugniß  von der freyen G nave in dem B lu te  der V e r ­
söhnung zum bleibenden Segen. V o n  der Z e it  a n  
wuchsen sie beyde je m ehr und mehr in  der G nade und  
Erkenntn iß  Zesu Christi und in dem lebendigen G lau s  
den an S e in  vollgültiges Verdienst.
W äh ren d  der Preußischen B elagerung hatte  der 
selige B ru d e r schwere Z e ite n , und verbrachte mehrere 
T ag e  und Nächte in augenscheinlichen Lebensgefahren. 
E r  entschloß sich endlich, m it seiner F ra u  bey der bela­
gernden Arm ee Zuflucht zu suchen. E in  Preußischer 
O jfic ie r  nahm sich ihrer an, und führte sie zwischen den 
im m erwährend feuernden B a tte r ie n  glücklich durch, gab  
ihnen dann ein Stück G e ld , um  sich B ro d  zu kaufen, 
und hieß sie bis zu der H a u p t-A rm e e  gehen, wo sie 
außer G e fa h r seyn würden. —  Nach aufgehobener B e ­
lagerung kehrten sie nach Dresden zurück, fanden aber
weder
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weder ih r  H a u s  noch irgend etw as von ihren Effekten  
w ieder.
Nachdem  er noch eine langw ierige schwere K ran k ­
h e it überstanden h a tte , verließ er D re s d e n , und zog 
nach erlangter E rlaubn iß  in  die Brüdergem eine zu 
C V ersdorf. H ie r  lebte er mehrere J a h re  ein frohes 
Und seliges Leben im  Genuß der G n ade G o ttes  seines 
H eilan d es  und im  kindlichen Um gang m it Ih m .  D ie  
dankbare Liebe zn leinem E rb arm et erweckte in  seiner 
S eele  den feurigen T rieb , Seinem  D ienst sich m it  Leib 
und Leben aufzuopfern , Und Seinen N a m e n  unter ir ­
gend einem Heidenvolke zu verkündigen. A u f  sein d rin ­
gendes Ansuchen erhielt er den R u f ,  a ls  M iss io n a ir  
nach S t^  L h o m a s  zu gehen, wo er m ir seiner F r a ü  
im  M ä r z  1 7 6 b  glücklich und voll Freuden an langte. 
E r  fühlte sich hier ganz in  seinem Elemente, lernte bald  
die S prache, arbeitete dabey fleißig in  seinem H a n d ­
. w e rk e , und unterredete sich gern und oft m it den N e ­
g ern , w a r auch in  kurzer Z e it im  S ta n d e , ihnen V e r ­
sammlungen zu h a lte n ; zu welchem B ehuf er nach ei­
nigen J a h re n  zum D iaco n u s  der Brüderkirche einge­
segnet w urde. E r  genoß in  S t .  Thom as eine ununter­
brochene Gesundheit. bis ihn im  Septem ber 1 7 7 2  ein 
heftiges F ieber b e fie l, welches die Gelegenheit zu sei­
ner seligen V o lle n d u n g  wurde. Nach einem zärtlichen  
Abschied m it seiner F ra u  und seinen M issions-Arbeis  
le rn  schlummerte er sanft in die ewige Freude sseines 
H e r r n  hinüber, a l t  4 z  J a h re .
Druckfehler im  Ersten H e ft der Nachrichten 1821
Seite 9. Zeile 9. von oben statt den lies dem.
-  9. -  14. von unten st. einmll l. einmal.
-  n .  -  iz . von unten st. findet l. findet.
-  iz . -  4. von oben st. sondern l. sondern.
-  14. -  5. von oben st. dadurch l. dadurch.
-  17. -  2. von oben st. denselben l. denselben.
-  r8. -  Z. von unten fehlt nach hinter Gestalt.
-  40. -  7. von oben statt nicht lies nicht.
-  64. -  i i .  von unten st. sonderlich l. sonderlich.
-  82. -  5. von oben st. zn l. zu.
-  §2. -  14. von unten st. und l. und. '
-  84. -  7. von oben ist ein um Uberflüßig.
-  91. -  r2. von oben st. ihren l. ihre.
-  92. -  14. von oben st. unsern l. unserm.
-  117. -  5. von unten st. Husaren l. Husaren.'
-  rZ5. -  r . von oben st. Dahin l. Dahin.
-  r35» -  3» von unten st. allermeisten l. allermeisten.'
-  141. -  5. von oben st. P fvrrer l. P farrer.
-  148» -  3» von unten st. behalten l. behalten.
-  150. -  >8. von unten st. Attona l. Altona.
-  >56. -  15. von oben fehlt nach reisen ,
-  156. -  Z. von unten st. ausrnfen l. ausrufen.
Eheilnehm er rechnen d a r f ,  so w ird  sich der P re is  b illig ' 
darnach richten müssen. D e r  J a h rg a n g  yon 1 8 1 9  und  
1820  kostet jeder v i e r  R e i c h s  t h a t e r  sächs. (N e tto ).
B e y  der fortgesetzten Zunahm e an  Theilnehm ern  fin ­
det m an sich aberm als bewogen, den P re is  dieser gedruck­
ten „Nachrichten aus der B rü d e r  -G e m e in e "  herabzusetzen, 
so daß derselbe fü r  einen aus 6 broschirten H e fte n  beste­
henden J a h rg a n g  vom J a h r  1 3 2 1  an  d r e y  R e i c h s «  
t h a l e r  sächsisch beträg t. -
D ie  Bestellungen d a ra u f können sowol im  Buchladen  
zu G n a d a u , a ls  in  sämmtlichen B rü d e r - G em einen ge­
m ach tw erd en , und diejenigen Freunde der G em eine, w e l­
che b is daher die G em ein -N ach rich ten  m itg eth e ilt erh ie l­
te n , werden ersucht, sich in  Zeiten zu m elden, w ie  v ie l 
E xem plare  sie zu h ab en , und woher sie solche, zu  bezie­
hen wünschen.-
F reu n d e , die sich m it  S u b s e rib e n te n -S a m m lu n g  und  
Bersendung der G e m e in . Nachrichten zu beschäftigen die 
G ü te  haben , werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen  
A uslagen  an  B r ie fp o rto  und Dersendungskosten von den 
A bnehm ern bey der B ezah lu n g  der S ubscrip tion  gefälligst 
vergüten zu la ffem  ' W
W e r  vom J a h r  1 8 2 1  an zehen E xem plare  dieser N ach­
richten n im m t, e rh ä lt das elfte fre y , jedoch kann bey klei­
nern P a rth ie n  kein R a b a t  statt finden.
D a  aber das Zertheilen  eines jeden einzelnen H e ftes  
große Schw ierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z a h l von' Theilnehm ern  zertheilte  H e fte  ver­
la n g t h a t ,  so werden inskünftige keine dergleichen mehn 
geliefert w erden.
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